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Im Miikb Mab IuIjhö „Iragnwnfen
für meine unter."

Son Dr. ?Jj. jSttttalberger.

S5a§ 5teuiaf)r§bfatt ber Siterarifdjen ©efeEfcfjaft in
Sern für ba§ Saljr 1910 entfjäft meine Siograpljie beä

SoIfgbtdjterS ©ottlteb Safob fiufjn, beren §autotquefte
feine „Fragmente für meine fiinber" ftnb. S)a biefe

Ijanbfdjriftltdjen 2lufäeidjnungen, begonnen im Slugufl
1815, abgefdjloffen im Dftober 1842, ein gute§ Stüd
Serner ©efdjidjte enttjalten unb un§ ben Serner Sijeologen

pm Seil al§ SDcitfjanbelnben -jeigen, fo eignen fid) etn-jelne

Stüde barau§ gur Seröffentliäjung, befonberS foldje, bie

fidj burdj lebenbige Sarftelfung auSjeidjnen, fo ber 91b*-

fd)nttt über bie 3tebolution bon 1798.
Sn ber Sorauäfe^ung, bafe fiufjnS Seben nidjt

aflen Sefern befant fein wirb, bringe idj ijier bie midj*
tigften Satfaäjen in ©rinnerung, mit £>erborfjebung ber*

jentgen, bie für bie auSgetuäfjften fiapitel bon Söidjtig*
feit finb.

©ottfieb Safob fiufjn tourbe am 16. Oftober
1775 in Sern geboren al§ jüngerer Sofjn beä finberreidjen
Sudjbinber§ unb Stanbeäweibefö Safob fiufjn (1732
bis 1793) unb ber Marianne geb. ©ufour bon 9!Jcon=

treuj. 9tadjbem ber Stnobe bie Sorfdjule, bie Stterar=
fdjule unb ba§ Gymnasium academicum burdjlaufen
fjatte, fam er 1790 an bie tfjeologtfdje Sefjranftalt, bie
brei Abteilungen, (Hoquenj, ^ilofo|)fjie unb Sijeologie,
umfaßte. Dllä ex in bie -jweite borgerüdt War, nötigte
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Aus Egltlicd Jakob Buhns „Mamillen
für mcine Binder."

Von vr. H, Sticketberger.

Das Neujahrsblatt der Literarischen Gesellschaft in
Bern für das Jahr ISlO enthält meine Biographie des

Volksdichters Gottlieb Jakob Kuhn, deren Hauptquelle
seine „Fragmente für meine Kinder" sind. Da diese

handschriftlichen Aufzeichnungen, begonnen im August
1815, abgeschloffen im Oktober 1842, ein gutes Stück
Berner Geschichte enthalten und uns den Berner Theologen

zum Teil als Mithandelnden zeigen, so eignen sich einzelne
Stücke daraus zur Veröffentlichung, besonders solche, die

sich durch lebendige Darstellung auszeichnen, so der

Abschnitt über die Revolution von 1798.
Jn der Voraussetzung, daß Kuhns Leben nicht

allen Lesern bekam sein wird, bringe ich hier die

wichtigsten Tatsachen in Erinnerung, mit Hervorhebung
derjenigen, die für die ausgewählten Kapitel von Wichtigkeit

sind.

Gottlieb Jakob Kuhn wurde am 16. Oktober
1775 in Bern geboren als jüngerer Sohn des kinderreichen

Buchbinders und Standesweibels Jakob Kuhn (1732
bis 1793) und der Marianne geb. Dufour von Montreux.

Nachdem der Knabe die Vorschule, die Literarschule

und das ^rnrinsiurri acuàsmieurn durchlaufen
hatte, kam er 1790 an die theologische Lehranstalt, die
drei Abteilungen, Eloquenz, Philosophie und Theologie,
umfaßte. Als er in die zweite vorgerückt war, nötigte
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iljn ber Sob feiner ©Itern, eine ^auälefjrerfteffe bei

Cberftl. Saniet Samuel 9iobt, Sanbbogt in Sraäj*
fefwafb, anpnefjmen, beffen Soljn 9iuboff, ber 1802
at§ Stubent ber SJlebijin in ©enf fiarb, er unterridjtete.
Saneben fjatte er bie fiornfjäufer 311 überwadjen unb

fidj auf bie Semefterfnüfungen bor-jubereiten, bie er,

obfdjon er ben Soriefungen fern geblieben War, jeweilen

gut beftanb. 2Jcit ber gamilie be§ Sanbbogtä berbanb

iljn balb mefjr af§ baä btenftficfje SerljäftniS; mit bem

Sofjne befreunbete er fid), unb bie SItern bezeigten ifjm
bi§ an ifjr Snbe itjre 3fnl)änglidjfeit. Sie Sienftfjerrin,
eine geborene Sfiarianne SJcanuet, fcfjfiff bie fjarten
fianten im Senefjmen be§ £anbwerfer§fofjne§ db.

Sn beu 9tebofution§tagen beä Sapxeä 1798 leiflete
ber Stubent feinen ©önnern Wefentlidje Sienfte, ba er

im ©egenfaij -ju bem feauäpexxn, bex gang ben fiobf
berloren fjatte, feine fünf Sinne beifammenljielt; ja
er Wottte fiel) ben Sewaffneten, bie am 5. DRäx% bie

ütäumung beä Sdjloffe^ berlangten, wiberfeijen, Wurbe

aber bon ben Samen jum Stadjgeben gejü-ungen. (Bx

fetbft ftanb bewaffnet bei ber fiutfdje, in weldjer ber

Sanbbogt unb feine Angehörigen fafjen, fjinten auf unb
berfjinberte burdj feine ©egenwart, baf) bie fiugefn in
ben SBagen brangen; benn er fjatte fiefj burcfj fein feut=

feliges SBefen beim Sanbboffe befiebt gemacfjt. Unter
ben gfüdjtfingen befanben fidj aud) bie Sanbbögtin
3iobt bon 9ttjon, bie ©emablin Otto Smanuet üiobts,
geb. fiatfjarina Stif ab eif) Sinner, unb ifjre Sodjter,
bie fid) beim Sinmarfdj ber granjofen in§ SBaabtlanb

nacfj bent Smmentat geflüchtet Ratten. SBäljrenb ber

gafjrt fam nocfj ber im ©raufjofä berWunbete Sofjn
beS Sanbbogtö bon 9ceufs, Sernfjarb Smanuet üiobt,
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ihn der Tod feiner Eltern, eine Hauslehrerstelle bei

Oberstl. Daniel Samuel Rodt, Landvogt in
Trachselwald, anzunehmen, dessen Sohn Rudols, der 1802
als Student der Medizin in Genf starb, cr unterrichtete.
Daneben hatte er die Kolnhäuser zu überwachen und
sich auf die Semesterprüfungen vorzubereiten, die er,

obschon er den Vorlesungen fern geblieben war, jeweilen

gut bestand. Mit der Familie des Landvogts verband

ihn bald mehr als das dienstliche Verhältnis; mit dem

Sohne befreundete er sich, und die Eltern bezeigten ihm
bis an ihr Ende ihre Anhänglichkeit. Die Dienstherrin,
eine geborene Marianne Manuel, schliff die harten
Kanten im Benehmen des Handwerkerssohnes ab.

Jn den Revolutionstagen des Jahres 1798 leistete
der Student seinen Gönnern wesentliche Dienste, da er

im Gegensatz zu dem Hausherrn, der ganz den Kopf
verloren hatte, feine fünf Sinne beisammenhielt; ja
er wollte fich den Bewaffneten, die am 5. März die

Räumung des Schlosses verlangten, widersetzen, wurde
aber von den Damen zum Nachgeben gezwungen. Er
selbst stand bewaffnet bei der Kutsche, in welcher der

Landvogt und seine Angehörigen saßen, hinten auf und

verhinderte durch feine Gegenwart, daß die Kugeln in
den Wagen drangen; denn er hatte sich durch sein
leutseliges Wesen beim Landvolke beliebt gemacht. Unter
den Flüchtlingen befanden fich auch die Landvögtin
Rodt von Nhvn, die Gemahlin Otto Emanuel Rodts,
geb. Katharina Elisabeth Sinner, und ihre Tochter,
die sich beim Einmarsch der Franzosen ins Waädtland
nach dem Emmental geflüchtet hatten. Während der

Fahrt kam noch der im Grauholz verwundete Sohn
des Landvogts von Neuß, Bernhard Emanuel Rodt,
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Slrtitlerieoffi-jter, fjinju, ber fid) fpäter burd) feine IriegS«

gefcfjicfjtfidjen Arbeiten befannt madjte unb 1848 ftarb.
Slacfj ber gludjt ber gamilie wurbe am 6. DRaxfr baä

Sdjlofj gesäubert1), unb afS fie bei iljrem SanbfjauS
am 9KeId)ettbufjt anfangte, fanb fte biefeS ausgeraubt.
Ser ©ram über ben Untergang beä alten Sern jog
bem • Süngting ein langwieriges ©atlenfteber ju. Sei
feinen Sdjweftern wofjnenb, betrieb er übrigens mit
Sifer feine tbeologifdjen Stubien; baneben gab er tyxibat-
ftunben, fo bem Söaabtlänber Atejanber be^oberea,
ber 1813 als engttfdjer Oberft bei Sittoria in Spanien
fiet, bem Sofjne beS beraifdj gefinnten gerbinanb be

9toberea, beS Anführers ber „romanifdjeu Segion".

Slm 14. Sejember 1798 orbiniert, wurbe fiufjn
1799—1806 Sifar in SigriSwif als stadjfolger feineS

fünfjefjn Safjte afteren SruberS gopann üiuboff
(1760—1827), bon bem ber jüngere mefjrere munb*
artlidje ©ebidjte feiner eigenen Sammlung einberteibt

Ijat; jener War nadj langer SBartejeit Pfarrer in Sengnau
geworben. SaS brädjtig gelegene Sergborf über bem

Sfjuuerfee, in bent ©ottlieb fieben fdjöne Safjte- jubradjte,
ift bie eigenttidje SBiege feiner SotfSlieber, über beren

Stttftefjung fidj bie „gragmente" in fjödjft lefjrreidjer
SBeife berbreiten.

Sein erfteS munbarttidjeS ©ebidjt war ber „fiüfj*
reiben. 1798": „Sueb, mir weij uf b'S Sergfi trtjbe",
woju er bte Gelobte felbft berfafjte. Dlod) anbere bolitifdje
Steher, wie „Ser DRuk", waren eine grudjt jener aufgereg*

') Sögt §. Sürler, „Sie spiünberung Bernifdjer Sdjlöffer
im grüJjjaijr 1798" (SBerner SafdjenBudj für baä 3aljr
1893—94, ©. 216).
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Artillerieoffizier, hinzu, der fich später durch seine kriegs»

geschichtlichen Arbeiten bekannt machte und 1848 starb.
Nach der Flucht der Familie wurde am 6. März das

Schloß geplündert), und als sie bei ihrem Landhaus
am Melchenbühl anlangte, fand sie dieses ausgeraubt.
Der Gram über den Untergang des alten Bern zog
dem Jüngling ein langwieriges Gallensieber zu. Bei
seinen Schwestern wohnend, betrieb er übrigens mit
Eifer seine theologischen Studien; daneben gab er Privat-
stunden, so dem Waadtländer Alexander de Roverea,
der 1813 als englischer Oberst bei Vittoria in Spanien
siel, dem Sohne des bernisch gesinnten Ferdinand de

Rovêrêa, des Anführers der „romanischen Legion".

Am 14. Dezember 1798 ordiniert, wurde Kuhn
1799—1806 Vikar in Sigriswil als Nachfolger seines

fünfzehn Jahre älteren Bruders Johann Rudolf
(1760—1827), von dem der jüngere mehrere
mundartliche Gedichte seiner eigenen Sammlung einverleibt

hat; jener war nach langer Wartezeit Pfarrer in Lengnau
geworden. Das prächtig gelegene Bergdorf über dem

Thunersee, in dem Gottlieb sieben schöne Jahre zubrachte,

ist die eigentliche Wiege seiner Volkslieder, über deren

Entstehung sich die „Fragmente" in höchst lehrreicher

Weise verbreiten.

Sein erstes mundartliches Gedicht war der

„Kühreihen. 1798": „Bueb, mir weh uf d's Bergli trhbe",
wozu er die Melodie selbst verfaßte. Noch andere politische
Lieder, wie „Der Mutz", waren eine Frucht jener aufgereg-

') Vgl, H, Türler, „Die Plünderung bernischer Schlösser
im Frühjahr 1798" (Berner Taschenbuch für das Jahr
1893—94, S. 216).
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ten Qeit. fiomboniert Wurbe biefeS bon SBerfmeifter fiarf
©abrief §after (1766—1814), bem Scfjwiegerfofjn beS

SJlünfterbfarrerS Sabib SJtüSlin (1747—1821), beffen

grau eine Sodjter beS SfarrerS Smanuel 3tofjr in
Sigriswil (1725—1807) war. Sorftetjenbe Abbilbuug
ftettt nadj ber Srftärung beS früfjern SefitjerS, beS ber*

ftorbenen Serdjtolb §atter (1838—1903)1), Urgrofc*
bater, ©rofjbater unb Snfel bar, ttamfidj ben alten

Pfarrer Sft ofjr in Sigriswil, beffen Sibam Pfarrer
SJtü Situ unb baS Sötjudjen beS SBerfmeifterS |jalter,
ben nadjmatigen Saumeifler Albert fiarl ßatter,
(1803—1855), ben Sater SerdjtolbS. Sie bfjoto*
grapfjifdje Aufnahme beforgte tu berbanfeuSwerter SBetfe

feexx Ardjitelt Sabinet.
Sn Sigriswil entftanb fiutjnS bielgefungeneS Sieb,

„fea a-n-em Ort eS Stüenteti g'fefj". Son ifjm bemerft

Sfarrer A. £ afier,2) ein Snfet beS SBerfmeifterS, eS „foft
fid), fo fagt eine freilidj nidjt berbürgte Srabition, eben

auf SJtarianne SJtüStin bejogen fjaben". Siefe Annafjme
Wirb aber burcfj bie Satfadje unwaljrfdjeinltdj gemadjt,
baf) baä ©ebidjt erft im Sejember 1801 entftanb, bafj
aber SJtartannenS ^odjjeitmit fiarl ©abriet Roller fdjon im
Sabr 1800 ftattfanb. Subem enttjalten bie „gragmente"
ein eutgefjenbeS ©eftäubnis, wem fiufjnS Siebe galt,
freilief) ofjne Stennung beS Siebes. Sie Angebetete war
Sfjarfotte SJtaffe, Sodjter beS Sfarrerg griebridj
SJtaffe in Dleidjenbadj, ber 1744 in Sfjun geboren
würbe unb 1816 als Pfarrer in Sdjübfen ftarb. Sn

*) ällitteilung oon ©errn Sßrof. Dr. Sürler.
2) 9leue8 SBerner SafdjenBud) auf baä Saljr 1899,

S. 220, Stnmerlung.
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ten Zeit. Kompomert wurde dieses von Werkmeister Karl
Gabriel Haller (1766—1814), dem Schwiegersohn des

Münsterpfarrers David Müslin (1747—1821), dessen

Frau eine Tochter des Pfarrers Emanuel Rohr in
Sigriswil (1725—1807) war. Vorstehende Abbildung
stellt nach der Erklärung des frühern Besitzers, des

verstorbenen Berchtold Haller (1838—1903)!), Urgroßvater,

Großvater und Enkel dar, nämlich den alten

Pfarrer Rohr in Sigriswil, dessen Eidam Pfarrer
Müslin und das Söhnchen des Werkmeisters Haller,
den nachmaligen Baumeister Albert Karl Haller,
(1803—1855), den Vater Berchtolds. Die Photo-
graphische Ausnahme besorgte in verdankenswerter Weise

Herr Architekt Dav inet.
Jn Sigriswil entstand Kuhns vielgesungenes Lied,

„Ha a-n-em Ort es Blüemeli g'seh". Von ihm bemerkt

Pfarrer A. Haller,') ein Enkel des Werkmeisters, es „soll
sich, so sagt eine freilich nicht verbürgte Tradition, eben

auf Marianne Müslin bezogen haben". Diefe Annahme
wird aber durch die Tatsache unwahrscheinlich gemacht,
daß das Gedicht erst im Dezember 1801 entstand, daß
aber Mariannens Hochzeit mit Karl Gabriel Haller schon im
Jahr 1800 stattfand. Zudem enthalten die „Fragmente"
ein eingehendes Geständnis, wem Kuhns Liebe galt,
freilich ohne Nennung des Liedes. Die Angebetete war
Charlotte Masse, Tochter des Pfarrers Friedrich
Masse in Reichenbach, der 1744 in Thun geboren
wurde und 1816 als Pfarrer in Schüpfen starb. Jn

Mitteilung von Herrn Prof. Dr, Türler,
2) Neues Berner Taschenbuch aus das Jahr 1899,

S. 220, Anmerkung,



gotge einer merfwürbtgen SdjidfatSfügung fiel fie einem

anberen ju unb erlag ber ©eburt ÜjreS britten fitnbeS.
Ser Sifar lernte fie im Suli 1801 auf einer SBänbe*

rung burdj baS fiientaf tennen, bie ifjn audj in baS

SPfarrfjauS bon 3teid)en6adj füfjrte unb bie er in einem

befonbeten Auffafj fdjilbert. Sie Sertraute bon fiufjnS
Siebe war feine naäjmafige ©attin Slifabetfj SBäber
bon Sern, bte Sdjwefter feines greunbeS granj SBäber,
ber nodj atS Stubent ber Sfieologie in Sern ftarb; bon

ifjm fjat fiufjn mefjrere ©ebidjte in feine eigene Sammlung
aufgenommen.

Sw grüfjlhtg 1806 nafjm ber Sifar nad) ber

Umgestaltung ber Sdjulberfjältniffe eine Seljrftette in
Sern an, um feine Stefe fjetmfüfjren ju fönnen, bie ifjm
jwei Söfjne unb eine Sodjter fdjenfte. Ser ältere,
©ottfieb (1809—1879), wurbe uadjmafS Pfarrer unb
Sefan in SJtett; er War ber Sater beS greifen Sudj*
fjänbterS Srnft fiufjn in Siel (geb. 1845). Som Sefjrer

an ber Sfementarfdjule rüdte ber junge Sabagog jum
Setjrer an ber filaffenfdjule bor. ©eifrige Anregung
fdjötofte er auS bem Umgang mit ber Stterarifdjen unb ber

Staturforfdjenben ©efettfdjaft. Stadjbem er 1804—1810
ben „Serner finfenben Soten" fjerauSgegeben, grünbete
er mit S. 3t. SBtjfe unb gr. SJteiSner ben Afmanadj
„Alpenrofen" (1811—1830), bon bem faft jeber Safjr*
gang Seiträge fiufjnS entfjätt: ©ebidjte, Srjätjtungen,
SanbfdjaftSfdjitberungen. 1812 beranftaftete er bie

2. Ausgabe ber Sammlung bon „fiütjreifjen unb SoffS=
liebern", nadjbem fdjon 1806 feine eigenen „SotfStieber
unb ©ebiete" erfepienen waren. Siue jweite Ausgabe
feiner „SoffSlieber" flammt auS bem Safjre 1819.

Sorttebe für baS Sanbfeben bewog ben Sfjeotogen,

Folge einer merkwürdigen Schicksalsfügung siel sie einem

anderen zu und erlag der Geburt ihres dritten Kindes.
Der Vikar lernte sie im Juli 1801 auf einer Wanderung

durch das Kiental kennen, die ihn auch in das

Pfarrhaus von Reichenbach führte und die er in einem

besonderen Aufsatz schildert. Die Vertraute von Kuhns
Liebe war seine nachmalige Gattin Elisabeth Wäber
von Bern, die Schwester seines Freundes Franz Wäber,
der noch als Student der Theologie in Bern starb; von
ihm hat Kuhn mehrere Gedichte in seine eigene Sammlung
aufgenommen.

Jm Frühling 1806 nahm der Vikar nach der

Umgestaltung der Schulverhältnisse eine Lehrstelle in
Bern an, um seine Liese heimführen zu können, die ihm
zwei Söhne und eine Tochter schenkte. Der ältere,
Gottlieb (1809—1879), wurde nachmals Pfarrer und
Dekan in Mett; er war der Vater des greisen
Buchhändlers Ernst Kuhn in Biel (geb. 1815). Vom Lehrer

an der Elementarschule rückte der junge Pädagog zum
Lehrer an der Klasfenschule vor. Geistige Anregung
schöpfte er aus dem Umgang mit der Literarischen und der

Naturforschenden Gesellschaft. Nachdem er 1801—1810
den „Berner Hinkenden Boten" herausgegeben, gründete
er mit I. R. Wyß und Fr. Meisner den Almanach
„Alpenrosen" (l811—1830), von dem fast jeder Jahrgang

Beiträge Kuhns enthält: Gedichte, Erzählungen,
Landschastsschilderungen. 1812 veranstaltete er die

2. Ausgabe der Sammlung von „Kühreihen und
Volksliedern", nachdem schon 1806 seine eigenen „Volkslieder
und Gedichte" erschienen waren. Eine zweite Ausgabe
seiner „Volkslieder" stammt aus dem Jahre 1819.

Vorliebe für das Landleben bewog den Theologen,



1812 inS Smmentat äurüdjufefjren, auS bem er'l798 mit
ber tanbbögttidjeu gamilie geftofjen war; bis 1824 bettet**

bete er bie Sfattet StüberSwit. fem fdjrieb bex Sidjter
beS bielangefodjtenen „§ofdjo, Sifi" eine Srofdjüre gegen
ben fiiftgang.

AuS Sorge für bie Scfjutung feiner fiinber bewarb

er fidj um bie Sfarrftette in Surgborf, bie er 25 Saljre,
bis an fein Snbe, befleibete. Obfdjon er am gefettigen
unb geiftigen Seben beS aufbtüfjenben StäbtdjenS tätigen
Anteif nafjm, wirfte er bodj audj auf weitere fireife,
inbem er mefjrere glugfdjriftm über baS üteformationS»
feft bon 1828 berfajjte, baS ifjm bann ju feinem Sudje
„Sie 3teformatoren SernS im XVI. Safjtfjunbert" An*
tafj gab.

SaS Safjr 1830 bilbet, wie für bie allgemeine
unb bie bernifdje ©efdjidjte, einen SJcarfftein in fiufjnS
Seben. Sie feit bem Umfturj bon 1798 in ifjm Wur*
jefnbe Abneigung gegen jebe Art bon 3tebotution bradjte
iljn in Qiuiefpalt mit feinen ©emeinbegenoffen, War ja
bodj gerabe Surgborf ber feexb bex neuen Sewegung.
Seine gtugfdjrift „SJtein Soff, beine Seiter berfüfjren
bidj!" jog eine fjefttge Srwiberung bon Dr. fiarf
Sdjnett nadj fidj unter bem Sitef: „§ütet eudj bor
ben SBolfen im SdjafSpetji" SS ift begreiftidj, baf)
ber ftreitbare Sfarrer auf bie 3täbetSfüfjrer ber Untge*

ftattung, bie ©ebrüber Scfjnett, fdjfedjt ju fpredjeu ift;
bodj täfjt er bem ibeatften bon ifjnen, ^rofeffür feanä
Sdjneff, ©eredjtigfeit wiberfafjren. Scfjmerjfidj War
eS für ibn, baf, bie feibige SBofttü ifjn audj mit greunben
entjweite, fo mit bem befannten gorftmann unb SJtit*

arbeiter an ben „Alpenrofen" fiarf fiaftfjofe'r (1777

1812 ins Emmental zurückzukehren, aus dem er'l798 mit
der landvögtlichen Familie geflohen war; bis 1821 bekleidete

er die Pfarrei Rüderswil, Hier schrieb der Dichter
des vielangefochtenen „Hoscho, Eist" eine Broschüre gegen
den Kiltgang.

Aus Sorge für die Schulung seiner Kinder bewarb

er sich um die Pfarrstelle in Burgdorf, die er 25 Jahre,
bis an fein Ende, bekleidete. Obschon er am geselligen
und geistigen Leben des aufblühenden Städtchens tätigen
Anteil nahm, wirkte er doch auch auf weitere Kreife,
indem er mehrere Flugschriften über das Reformationsfest

von 1828 verfaßte, das ihm dann zu seinem Buche

„Die Reformatoren Berns im XVI. Jahrhundert" Anlaß

gab.

Das Jahr 1830 bildet, wie für die allgemeine
und die bernische Geschichte, einen Markstein in Kuhns
Leben. Die seit dem Umsturz von 1798 in ihm
wurzelnde Abneigung gegen jede Art von Revolution brachte

ihn in Zwiespalt mit seinen Gemeindegenosfen, war ja
doch gerade Burgdorf der Herd der neuen Bewegung.
Seine Flugschrift „Mein Volk, deine Leiter verführen
dich!" zog eine heftige Erwiderung von Dr. Karl
Schnell nach sich unter dem Titel: „Hütet euch vor
den Wölfen im Schafspelz!" Es ist begreiflich, daß
der streitbare Pfarrer auf die Rädelsführer der

Umgestaltung, die Gebrüder Schnell, schlecht zu sprechen ist;
doch läßt er dem idealsten von ihnen, Professor Hans
Schnell, Gerechtigkeit widerfahren. Schmerzlich war
es für ihn, daß die leidige Politik ihn auch mit Freunden
entzweite, so mit dem bekannten Forstmann und
Mitarbeiter an den „Alpenrosen" Karl Kasthofer (1777



— 7 —

bis 1853), beffen Serbtenfte ein Seufftein im 3tugen»

paxt bei Snterlafen berfjerrlidjt.
fiufjnS fiambfftettung bradjte ben fouft beliebten

OrtSgeiftfiäjen audj in fionfiift mit ben Oberbefjörben;
baS bernifdje SrjiefjungSbetoartement erteilte ifjm eine

3tüge wegen politifdjen StebigenS. Sa er bie Sdjufe
immer atS Sienerin ber fiirdje betrachtete, mufete er

audj Anfeinbungen jweier Sefjrer über fidj ergefjen faffen;
bodj ift eS burdjauS unridjtig, bafe er auS ber Sdjul*
fommiffion bon Surgborf entlaffen wurbe.

Sn ben bierjiger Safjren, atS bei bem greifen Sidjter
eine gewiffe Seruf)igung eingetreten War, bie in ber

Sdjfufebetradjtung feiner „gragmente" ifjren AuSbrud
finbet, festen iljn batb bie geitereigniffe wieber in Auf*
regung, befonberS ber Setterf-anbef. Sie bieten fjanb*
fdjriftlidjen Sbigramme finb Saugen feiner fetnbfeligen
Gattung, namentlidj gegen baS fogenannte greifdjaren*
regiment.

^unefjmenbe firänffidjfeit nötigte im teilten Safjrjefjnt
feines SebenS ben früfjer ferngefunben SJtann, Sifare ju
fjaften. Ser Sob erföfte ben "Sidjter am 23. Suli 1849
bon feinen Seiben unb bon feinem Sdjmerj um Sater«
fanb unb fiirdje, einem Sdjmerj, bem er in bieten

©ebidjten Stimme liefj. Sin Serner bon altem Sdjrot
unb fiorn tritt unS auS feinen Siebern wie auS feinen

Sefenntniffen entgegen. Sie Sinfeittgfeit feiner Anfdjau*
ungen fann unS nidjt berfjinbern, ben warmen ^Patrioten
in ifjm ju ädjten, ber burdj Srjiefjung unb SebenSer=

fafjrungen eitt unberföfjnfidjer ©egner bofitifdjer unb

firdjlidjer Steuerungen geworben war. Seine „gragmente"
finb gerabeju ein Haffifdjer AuSbrud fonferbatfber @e=

finnung unb bott menfdjlidj warmen ©efüfjfeS.
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bis 1853), dessen Verdienste ein Denkstein im Rugen-
park bei Jnterlaken verherrlicht.

Kuhns Kampfstellung brachte den sonst beliebten

Ortsgeistlichen auch in Konflikt mit den Oberbehörden;
das bernifche Erziehungsdepartement erteilte ihm eine

Rüge wegen politischen Predigens. Da er die Schule
immer als Dienerin der Kirche betrachtete, mußte er

auch Anfeindungen zweier Lehrer über sich ergehen lassen;

doch ift es durchaus unrichtig, daß er aus der

Schulkommission von Burgdorf entlassen wurde.

Jn den vierziger Jahren, als bei dem greisen Dichter
eine gewiffe Beruhigung eingetreten war, die in der

Schlußbetrachtung seiner „Fragmente" ihren Ausdruck

sindet, setzten ihn bald die Zeitereignisse wieder in
Aufregung, besonders der Zellerhandel. Die vielen
handschriftlichen Epigramme sind Zeugen seiner seindfeligen

Haltung, namentlich gegen das sogenannte Freischarenregiment.

Zunehmende Kränklichkeit nötigte im letzten Jahrzehnt
seines Lebens den früher kerngefunden Mann, Vikare zu
halten. Der Tod erlöste den Dichter am 23. Juli 1819
von seinen Leiden und von seinem Schmerz um Vater«
land und Kirche, einem Schmerz, dem er in vielen

Gedichten Stimme lieh. Ein Berner von altem Schrot
uud Korn tritt uns aus seinen Liedern wie aus seinen

Bekenntnisfen entgegen. Die Einseitigkeit seiner Anschauungen

kann uns nicht verhindern, den warmen Patrioten
in ihm zu achten, der durch Erziehung und
Lebenserfahrungen ein unversöhnlicher Gegner politischer und
kirchlicher Neuerungen geworden war. Seine „Fragmente"
sind geradezu ein klassischer Ausdruck konservativer
Gesinnung und voll menschlich warmen Gefühles.
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feiex folgen bie wertbottften Abfdjnitte:

fSLvacfyfeltvatb.

Obgleich idj atfo in einer fiutfdje im ©efolge eines

SanbbogtS einfjerfufjr, fo war mein Aufjug bodj im

©anjen ärmtidj. SJteine ©arberobe beftanb guten Stjeiles
au8 abgelegten filetbern meines SattonS; mein ©etb

tag an einem fleinen Otte: uub meine SebenSatt —
meine Srfafjrung — meine fienntnifee — wie fdjwer
brüdte ber SJtängel an biefem altem ben jungen uner*
faljrenen Saffen! — Aber eben baS war mein ©lud! Sdj
fafj midj nun ofjne atte frembe §ülfe, ganj auf mid) felbft
rebujtrt, unb begrif bafe idj mir felbft fortfjetfen müfee.

Sdj tjatte anfängtidj bier, unb bann fünf Stunben
täglidj ju unterridjten. Sabetj mufete idj bie fiornfjäufer
beforgen. SJtir blieb atfo jum eigenen Arbeiten wenig
Seit unb Suft übrig. Senn wer fünf Stunben täglidj
informirt, ift frotj baS gretje ju fudjen. SJtein Sögling,
Stubolf Stobt, war ein ItebenSwürbiger, fjeiterer Stnabe,
ben icfj fjerjlidj lieb gewann, unb ber audj bis an
feinen Sob mir freunbfdjaftttdj jugettjan blieb. Sr wottte

nadj ber 3tebotutton fidj ber SJtebejin unb Sfjirurgie
wiebmen, ftubierte juerft in Sern, bann in ©enf, unb

ftarb bort am 9. Aug. 1802 im 19. SebeuSjafjre!

Sine ältere Sdjwefter Sfjarlotte, fdjön uub liebeuS*

Würbig, ftarb fdjon 1795 ju Sradjfelwalb, unb liegt
aufjen am Sljor begraben.

SBofjItfjätig Wtrfte in biefer Sage auf midj bie

freunblidje Sorge ber grau bom feaufe, bie mit Sdjonmtg
unb SJtübe midj lefjrte, warnte, jog unb fcfjob bis idj
an bie anftänbijen gormen beS SebenS midj gewöfjnte.
Unfäglidj bteteS fjab idj Sfjr ju banfen, unb nodj jetjt
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Hier folgen die wertvollsten Abschnitte:

Vrachselwcrcö.
Obgleich ich also in einer Kutsche im Gefolge eines

Landvogts einherfuhr, so war mein Aufzug doch im
Ganzen ärmlich. Meine Garderobe bestand guten Theiles
aus abgelegten Kleidern meines Patrons; mein Geld

lag an einem kleinen Orte: und meine Lebensart —
meine Erfahrung — meine Kenntniß« — wie schwer

drückte der Mangel an diesem allem den jungen
unerfahrenen Laffen! — Aber eben das war mein Glück! Ich
sah mich nun ohne alle fremde Hülfe, ganz auf mich selbst

reduzirt, und begrif daß ich mir selbst forthelfen müße.

Ich hatte anfänglich vier, und dann fünf Stunden
täglich zu unterrichten. Dabey mußte ich die Kornhäuser
besorgen. Mir blieb also zum eigenen Arbeiten wenig
Zeit und Lust übrig. Denn wer fünf Stunden täglich
informirt, ist froh das Freye zu suchen. Mein Zögling,
Rudolf Rodt, war ein liebenswürdiger, heiterer Knabe,
den ich herzlich lieb gewann, und der auch bis an
seinen Tod mir freundschaftlich zugethan blieb. Er wollte
nach der Revolution stch der Medezin und Chirurgie
wiedmen, studierte zuerst in Bern, dann in Genf, und
starb dort am 9. Aug. 1802 im 19. Lebensjahre!

Eine ältere Schwester Charlotte, schön und liebenswürdig,

starb schon 1795 zu Trachselwald, und liegt
außen am Chor begraben.

Wohlthätig wirkte in dieser Lage auf mich die

freundliche Sorge der Frau vom Hause, die mit Schonung
und Milde mich lehrte, warnte, zog und schob bis ich

an die anständizen Formen des Lebens mich gewöhnte.
Unsäglich vieles hab ich Jhr zu danken, und noch jetzt
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ftefje idj mit Sfjr, bte nun auf ber SBelt ganj allein
ftetjt, in freunbftdjer Serbinbung. gwat batf idjS nidjt
läugneu, Sie fjat oft ifjre Saunen, oft fefjr unfreunbfidje,
unb idj mufe oft mein Setbftgefufjt uuterbrüden. Aber

ju biet banfe idj ber mütterltdjen greunbin als bafi idj
nidjt gerne nachgeben fottte. — —

StwaS baS auf meine Sitbung einen nidjt un=

günftigen Sinftufe äufeerte, war meine erwadjenbe Siebe jur
Stdjtfunft, beren idj tjier SJtelbung tfjue, weit fie mir fett*

fjer felbft im ^ublifum einigen Stamen gemadjt ijat.
SS ergiebt fidj auS ben Stadjridjten über meine Sor*

fafjren, bafi immer etwaS bon Serfemadjecetj in unferer
gamilie fidj rüfjrte, unb namentfidj befiije idj nodj bon
meinem Sater nidjt ungtüdtidje Serfudje im älteren Sttjt.
— So Ijätte benn audj id) fdjon als finabe mit ©rab=

fdjriften auf abgemauSte Söget, ©tüdwünfdjen an meine

Sdjweftern it. angefangen. — ©efenerS Sbijlten wedten

ätjntidje Serfuctye, bte befonberS Staturbefdjretbungen
unb Sanbfdjaftjeidjnungen enthielten. — SJteljr aber trieb
meine Sobtatität widj ju alteriet) Sdjnurren in finittet*
berfen, bon benen nodj Stoben bon 1792, 1793 u. f. W.

bortjanben finb. SJtein Sruber war bamatS Sifar in
Sigriswtjt, unb madjte mandjeS fröijlidje Siebdjen. SaS
trieb midj nodj mefjr an. SJtan fdjien an bem unnüijen
Starrenfbiele ©efatten ju finben, unb fo fdjofe idj meine

abbottomfcfjen Sßfeile überat fjin. §öfti, SJtattfjiffon unb
ber Almanadj ber SJtufen unb ©rajien bom Snbaticen*
Srebiger Sdjmieb in Serlin1), waren meine SJtufter.

') ©djmibt, griebrid) Sluguft, Salenber ber SRuftn
uttb (Sraaien (oon (Soetlje oerfpottet in bem ©ebidjte „2Jhtfen
unb ©ragten in ber $Rait").
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stehe ich mit Jhr, die nun auf der Welt ganz allein
steht, in freundlicher Verbinduug. Zwar darf ichs nicht
läugnen, Sie hat oft ihre Launen, oft fehr unfreundliche,
und ich muß oft mein Selbstgefühl unterdrücken. Aber

zu viel danke ich der mütterlichen Freundin als daß ich

nicht gerne nachgeben sollte. — —

Etwas das auf meine Bildung einen nicht
ungünstigen Einfluß äußerte, war meine erwachende Liebe zur
Dichtkunst, deren ich hier Meldung thue, weil sie mir seither

selbst im Publikum einigen Namen gemacht hat.
Es ergiebt sich aus den Nachrichten über meine

Vorfahren, daß immer etwas von Versemachereh in unserer

Familie sich rührte, und namentlich besitze ich noch von
meinem Vater nicht unglückliche Versuche im älteren Styl.
— So hatte denn auch ich schon als Knabe mit
Grabschriften auf abgemauste Vögel, Glückwünschen an meine

Schwestern «. angefangen. — Geßners Idyllen weckten

ähnliche Versuche, die besonders Naturbeschreibungen
und Landschaftzeichnungen enthielten. — Mehr aber trieb
meine Jovialität mich zu allerley Schnurren in Knittelversen,

von denen noch Proben von 1792, 1793 u. f. w.
vorhanden find. Mein Bruder war damals Vikar in
Sigriswyl, und machte manches fröhliche Liedchen. Das
trieb mich noch mehr an. Man schien an dem unnützen
Narrenspiele Gefallen zu sinden, und fo schoß ich meine

appollonischen Pfeile überal hin. Hölti, Matthisfon und
der Almanach der Musen und Grazien vom Invaliden-
Prediger Schmied in Berlins, waren meine Muster.

') Schmidt, Friedrich August, Kalender der Musen
und Grazien (von Goethe verspottet in dem Gedichte „Musen
und Grazien in der Mark-),
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Safe meine SJtäbdjen nictjt teer ausgingen berftefjt fictj.

Stofen unb Sergifemetnnidjt prangten neben meinen

Sßradjtberfen in itjren Stammbüdjern, unb — nodj jetjt
eben gereidjtS mir jum Sadjen, als idj nadj 30 Safjren
bie Singer wieber taS. Sa war j. S. bie Stuber1) einmal
böfe bafe id) im Sdjerje ein SJtäbdjen mit rottjen paaren
getobt fjatte. Sd) befdjwor baS Ungewitter mit fofgenbem
Ijerjbredjenbem Sieime:

©et) nidjt Böfe, Sätdjenl
ßctdjle mieber, SDläbdjen,
'ä mar nidjt böä gemeint.
SBtojJer ©djerj sunt Satten
Sonnt bid) Böfe madjen?
SD — id) fjab' getoeittt. it.

So WertfjtoS inbefeen atte jene Serfudje an fidj
Waren, fo waren fie bodj wenigftenS medjanifdje Sor*
Übungen auf baS Sefeere baS einft fommen fottte, unb

wobon wir in ber gotge fpredjen Werben.

Ster gfüdtidje Safjte lebte id) fo in Sradjfelwalb,
unb gewann an bielfeitiger Silbung, Wie idj benn j. S.
fjier att mein granjöfifctj gelernt fjabe, baS fo taufenb*

fällig im Seben mir nüfete. Sdj bereitete midj fdjon auf
Dftern 1798 wieber auf Sern in bie Soriefungen ju
jiefjn — als ein ©ewaltftreidj fam, ber altem ein Snbe

madjte. Sie Stebolution fam im SJterj 1798, unb am
nämfidjen ungtüdtidjen Sage, an bem Sern an bie grau*
jofen übergieng, wurben wir atte famt unb fonberS ber*

trieben. Sie UngfüdS ©efdjidjte jener Sage berbient

umftänbtidj erjäfjft ju Werben. Sortjer jebodj nodj
einige Semerfungen über Sradjfelwafb unb mein bortigeS
Sreiben.

*) ßaton ©tuber, ©ouoernante unb ©auStjälterin, fpäter
mit ©pengier Sübi in SBern oerbeiratet.
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Daß meine Mädchen nicht leer ausgingen versteht sich.

Rosen und Vergißmeinnicht prangten neben meinen

Prachtversen in ihren Stammbüchern, und — noch jetzt

eben gereichts mir zum Lachen, als ich nach 30 Jahren
die Dinger wieder las. Da war z. B, die Stüber^) einmal
böse daß ich im Scherze ein Mädchen mit rothen Haaren
gelobt hatte. Ich beschwor das Ungewitter mit folgendem
herzbrechendem Reime:

Sey nicht böse, Mtchenl
Lächle wieder, Mädchen,
's roar nicht bös gemeint.
Bloßer Scherz zum Lachen
Konnt dich böse machen?
O — ich hab' geweint, ?c.

So werthlos indeßen alle jene Versuche an sich

waren, so waren sie doch wenigstens mechanische

Vorübungen auf das Beßere das einst kommen sollte, und

wovon wir in der Folge sprechen werden.

Vier glückliche Jahre lebte ich so in Trachselwald,
und gewann an vielseitiger Bildung, wie ich denn z. B.
hier all mein Französisch gelernt habe, das so tausendfältig

im Leben mir nützte. Ich bereitete mich fchon auf
Ostern 1798 wieder auf Bern in die Vorlesungen zu
ziehn — als ein Gewaltstreich kam, der allem ein Ende

machte. Die Revolution kam im Merz 1798, und am
nämlichen unglücklichen Tage, an dem Bern an die Franzosen

übergieng, wurden wir alle samt und sonders
vertrieben. Die Unglücks Geschichte jener Tage verdient

umständlich erzählt zu werden. Vorher jedoch noch

einige Bemerkungen über Trachselwald und mein dortiges
Treiben.

Caton Stuber, Gouvernante und Haushälterin, fpäter
mit Spengler Dübi in Bern verheiratet.
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AuS bem WaS oben p. 64 gefagt ift, fefjt ifjr,
meine Sieben redjt Wofjt, bafe meines StubirenS eben

nidjt biet war, woran eines Sfjeit mein allju lebfjafter
©eift, anbern SfjeitS meine äufeere Sage Sdjulb waren.
Subefe war idj in bie Sfjeofogie eingerücft unb mir
graute bor ben Singen bte nun fommen würben. Aber

fonberbar genug fagte bieS Stubium mir beffer ju, afS

ictj erwartet fjatte; unb afS icfj einmafjt inS eigene Ar*
betten fam, fo gieng mir erft ein Sidjt auf. Sdjon am
17. Aprttt 1796 fjieft id) meine erfte Stebigt in Sradjfel=
walb felbft; über Sof)- VII. 17. Stadjbem bie anfänglidje
Angft überftanben, unb idj einmafjt im redjten ^uge
War, gieng bie Sadje redjt gut, unb idj fpradj flar uub
freij. Son atten Seiten ftrofjmte Sob unb SteiS, unb
mir wudjS ber SJtuff). Aber audj bte fjeitfame Se*

mütfjigung fam nadj! AIS idj jum brittenmafjle pre*

bigte, eS War in SumiSWalb, unb ber Sanbbogt, ber

Sfarrer, unb mein Sruber waren in ber grofeen botten

fiirdje jugegen — ba bergafe ber Strubelfopf ben Sejt
jubertefen, unb fing gteidj nadj beenbigtem ©ebete bie

Srebigt an. — An bem Stefjenbteiben ber Sut)öxex
merite idj balb ben gefjfer, fuljr aber ungeftört fort,
berwebte ben Sert in baS Srorbium, unb fjatte fo eine

Wafjre geuerprobe gfüdlid) überftanben. Aber nadjfjer
fam bie Sdjam unb ber Aerger in fjofjem SJtafee, unb
ber faum ffüd geworbene Söget warb borftcfjtiger in
feinem gtuge. Snbefeen idj prebigte mutfjig fort, unb
beftieg bie fianjefn bon Affoftern, SBalterSWtjt, Süüet*

ftüfj, 3tügfau, StügSbaäj, §aSfe, Oberburg unb Srub.
Unb burdj biefe Übung gewann idj greifjeit, SJcutfj, An*
ftanb unb Unerfdjrodenfjeit; unb baS Stebtger-Stubium
warb mir je länger je tieber.

11

Aus dem was oben p. 61 gesagt ist, seht ihr,
meine Lieben recht wohl, daß meines Studirens eben

nicht viel war, woran eines Theil mein allzu lebhafter
Geist, andern Theils meine äußere Lage Schuld waren.
Indeß war ich in die Theologie eingerückt und mir
graute vor den Dingen die nun kommen würden. Aber
sonderbar genug sagte dies Studium mir besser zu, als
ich erwartet hatte; und als ich einmahl ins eigene
Arbeiten kam, so gieng mir erst ein Licht auf. Schon am
17. Aprill 1796 hielt ich meine erste Predigt in Trachselwald

selbst; über Joh. VII. 17. Nachdem die anfängliche
Angst überstanden, und ich einmahl im rechten Zuge
war, gieng die Sache recht gut, und ich sprach klar und
frey. Von allen Seiten ströhmte Lob und Preis, und
mir wuchs der Muth. Aber auch die heilsame

Demüthigung kam nach! Als ich zum drittenmahle
predigte, es war in Sumiswald, und der Landvogt, der

Pfarrer, und mein Bruder waren in der großen vollen
Kirche zugegen — da vergaß der Strudelkopf den Text
zuverlesen, und sing gleich nach beendigtem Gebete die

Predigt an. — An dem Stehenbleiben der Zuhörer
merkte ich bald den Fehler, fuhr aber ungestört fort,
verwebte den Text in das Exordium, und hatte so eine

wahre Feuerprobe glücklich überstanden. Aber nachher
kam die Scham und der Aerger in hohem Maße, und
der kaum flück gewordene Vogel ward vorsichtiger in
feinem Fluge. Jndeßen ich predigte muthig fort, und
bestieg die Kanzeln von Afföltern, Walterswhl, Lützelflüh,

Rügsau, Rügsbach, Hasle, Oberburg und Trub.
Und durch diese Übung gewann ich Freiheit, Muth,
Anstand und Unerschrockenheit; und das Prediger-Studium
ward mir je länger je lieber.
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Audj Staturgefdjidjte trieb idj nebenbei). Sdj faS

in Buffon, Baumures Dictionaire d'Hist..nat., fam*
mette Schmetterlinge, jeidjnete unb matjfte Söget unb
Snfeften, unb biefe SBifeenfdjaft brachte, neben mandjen
tefjrreictjen angenehmen Stunben mir audj ben foftbaren
©ewinn, bafe idj burdj bie naturfjift. Sljfteme bie Segriffe
iogifdj anorbnen, unb fo meine Srebigten ridjtig bis*

poniren letjrte. — — — — — — — —

5»te ^tcüoCution von 1798.
Sd) wag nidjt fjtefjer fdjretben waS nidjt midj be-

trift, unb barum nidjt Sudj meine fiinber angefjt. Alfo
bon jener unglüdttdjen ©efdjidjte nur fobiet als midj
felbft betriff.

granfreidj tjatte bereits baS Siftfjum Safet inne,
unb ftanb mit einer Armee an ber bortigen ©ränje.
Sine jweite lag im Söelfdjlanb, wo baS untreue Soff
abgefaften war. Aargau, befonberS Aarau, burcfj eigenen

§odjmutlj unb franjöfifdje Agenten bearbeitet, war eben*

falls untreu. Sie üörtgen fiantone, etferfüdjtig auf Sern,
fjoben teine feanb auf ju feinem Sdjuije; unb fo fämpfte
ber fiant. Sern einjig gegen 2 franj. Armeen. Sein
unbermeibiidjer galt gefdjafj am 5. SJterj 1798.

Sie Serwirrung, bte Angft, bie Unorbnung im
Solfe war gränjentoS. AtteS bertotjr ben fiopf, unb
nafjm unficfjere, fdjwanfenbe, nur fjalbe, ober gauj ber=

fefjrte SJtaferegetn. So giengS in unferem feaufel —
Set) unS war nodj bie Sanbbögtinn Stobt bon Sttjon
unb ifjre Sodjter, beim Slnmarfdj ins tyapä be Saub bon
ben SBetfdjen bertrieben, unb eine fiammermagb. Sinige
guber Sffeften fottten in bie Stabt in Sidjerfjeit ge*

bradjt Werben, famen auf ber bom Auffrieren weidjen
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Auch Naturgeschichte trieb ich nebenbey. Ich las
in Lntkori, Läirniures Oiotioriairs <i'HÌ8t..imt.,
sammelte Schmetterlinge, zeichnete und mahlte Vögel und

Insekten, und diese Wißenschaft brachte, neben manchen

lehrreichen angenehmen Stunden mir auch den kostbaren

Gewinn, daß ich durch die naturhist. Systeme die Begriffe
logisch anordnen, und fo meine Predigten richtig dis-
Poniren lehrte. — — — — — — — —

Ais Revolution von 1798.
Ich mag nicht Hieher schreiben was nicht mich

betrifft, und darum nicht Euch meine Kinder angeht. Also
von jener unglücklichen Geschichte nur soviel als mich

selbst betrift.
Frankreich hatte bereits das Bisthum Basel inne,

und stand mit einer Armee an der dortigen Gränze.
Eine zweite lag im Welschland, wo das untreue Volk
abgefallen war. Aargau, besonders Aarau, durch eigenen

Hochmuth und französische Agenten bearbeitet, war ebenfalls

untreu. Die übrigen Kantone, eisersüchtig auf Bern,
hoben keine Hand auf zu seinem Schutze; und so kämpfte
der Kant, Bern einzig gegen 2 franz. Armeen. Sein
unvermeidlicher Fall geschah am 5. Merz 1798.

Die Verwirrung, die Angst, die Unordnung im
Volke war gränzenlos. Alles verlohr den Kopf, und

nahm unsichere, schwankende, nur halbe, oder ganz
verkehrte Maßregeln. So giengs in unserem Hause! —
Beh uns war noch die Landvögtinn Rodt von Nhon
und ihre Tochter, beim Einmarsch ins Pays de Vaud von
den Welschen Vertrieben, und eine Kammermagd. Einige
Fuder Effekten sollten in die Stadt in Sicherheit
gebracht werden, kamen auf der vom Auffrieren weichen
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Strafee utctjt fort, mufeten jum Sfjeit enttaben Werben,

unb WaS jurüde blieb, warb bon ben Säuern geftotjlen.
SBaS in Sern anlangte warb teiber nidjt in bie Stabt
felbft fonbern auf eine Sampagne gebradjt, unb bort
bon ben granjofen geptünbert.

Am britten SJterj flüdjteten bie Samen fjinten in
bte ©emeinbe Sradjfelwalb, mit Stubi, bem Silberjeug
unb — meinem ©elbe. SaS Sotf, burdj Sügen unb

Setrug geblenbet, Wütfjete gegen feine Obrigfeit, bte ben

^erfdjfücfjtigen ein Sorn im Auge war, Wäfjrenb anbere

fictj bon ifjr berratfjen, nnb an granfreidj berfauft
glaubten. So famen gtüäje, Serwünfctjungen, Srorjungeu
gegen meinen feexxn Sanbbogt bon allen Setten, unb

idj mufete jeben Augenbtid einen Überfall bon bem ber*
blenbeten Solfe befürchten. Obgteidj idj nun in meinem
Seben nie ätjntidjeS erfahren tjatte, mein SJtutfj nie auf
ber Stöbe geftanben war, unb idj bon unferm feauä*
bolfe wenig §ülfe unb Sroft ju gewarten fjatte: fo

madjte bodj bie ©efafjr midj nur entfdjfofeener. Unb
mufet idj nidjt jegtidje £ülfe in mir fetbft fudjen, ba

idj fo ganj altein ftanb — unb betjnafje ben fiopf
attein nodj über bem SBafeer fjieft? Sie grauen waren
atfo weg, bie finedjte mit ben gubem in Sern, bie

Sdjfofewadje beftanb budjftäblidj auS btinben unb tatjmen
ofjne SBaffen, jubem meift uujubertäfeige Seute, wie fie
benn fpättjer audj bep bex Stünberung fidj tljätig genug
bewiefen im angteifen. SJtein guter feexx, buxd) bie

grenjentofe SerWirrung über bte ©ebüfjr angegriffen,
ftad im |>rjpodjonber bis über bie Otjren, unb war
nidjt einmarjl ju ber einfadjften unb fidjerften SJtafjregel

ju bewegen, ba§ Sdjlofe fdjtiefeen ju lafeen. SaS atteS

jwang mir ben SJtutfj betjnafje auf! Sd) madjte atfo
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Straße nicht fort, mußten zum Theil entladen werden,

und was zurücke blieb, ward von den Bauern gestohlen.

Was in Bern anlangte ward leider nicht in die Stadt
selbst sondern auf eine Campagne gebracht, und dort
von den Franzosen geplündert.

Am dritten Merz flüchteten die Damen hinten in
die Gemeinde Trachselwald, mit Rudi, dem Silberzeug
und — meinem Gelde. Das Volk, durch Lügen und

Betrug geblendet, wüthete gegen feine Obrigkeit, die den

Herfchfüchtigen ein Dorn im Auge war, während andere

sich von ihr verrathen, nnd an Frankreich verkauft
glaubten. So kamen Flüche, Verwünschungen, Drohungen
gegen meinen Herrn Landvogt von allen Seiten, und
ich mußte jeden Augenblick einen Überfall von dem

verblendeten Volke befürchten. Obgleich ich nun in meinem
Leben nie ähnliches erfahren hatte, mein Muth nie auf
der Probe gestanden war, und ich von unserm Hausvolke

wenig Hülfe und Trost zu gewarten hatte: so

machte doch die Gefahr mich nur entschloßener. Und

mußt ich nicht jegliche Hülfe in mir selbst suchen, da

ich fo ganz allein stand — und beynahe den Kopf
allein noch über dem Waßer hielt? Die Frauen waren
also weg, die Knechte mit den Fndern in Bern, die

Schloßwache bestand buchstäblich aus blinden und lahmen
ohne Waffen, zudem meist unzuverläßige Leute, wie sie

denn späther auch beh der Plünderung sich thätig genug
bewiesen im Zugreifen. Mein guter Herr, durch die

grenzenlose Verwirrung über die Gebühr angegriffen,
stack im Hypochonder bis über die Ohren, und war
nicht einmahl zu der einfachsten und sichersten Maßregel
zu bewegen, das Schloß schließen zu laßen. Das alles

zwang mir den Muth beynahe auf! Ich machte also
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mein Seftament in einem Sriefe an meine Sdjweftern,
übergab ben einer bertrauten SJtagb, bie iljn int gälte
idj berunglüden fottte, an (bie) Sefjörbe ju liefern fjatte,
padte meine Siebenfadjen in meine fiiffe, unb erftärte

nun bep atten ©etegentjeiten faut unb feft: idj würbe
meinen §errn bis aufS Aeufeerfte bertljetbigen, unb nur
über meinen Scidjnafjm Würben bie brofjenbeu Scfjurfen
an iljn gelangen. Su bem Snbe war icfj audj biefe

Sage fjer immer mit einem Säbel bemafnet.
Ser Sontag, 4. SJterj fam, unb mit ifjm neue

böfe ©erüdjte, neue Srofjungen. Ser Aufenthalt unferer
grauen war befannt, man madjte SJtiene fie in jenem

entfernten SBinfel ju überfallen unb ju plüttbem; idj
rieft) alfo in einem Sittet, fte modjten jurüde fefjren,
Wir woftten in ©otteSnameu jufammen auSfjatten, unb
müfjt eS fetjn, betjfammeu fterben. So famen fie am
Abenb mit iljrem Sünbefctjen unterm Arm wieber inS

Sdjfofe. S§te jurüdgefafeenen Sffeften würben bon bent

efjrlidjen Sauer bergraben, unb als fpätfjer bie Stünberer
fidj audj bort einfanbeu, triegten fie nur ben Sagb*

wagen.
Sdjon am 1. SJterj war ber Sanbfturm ergangen

unb bon ba an gltd) baS Sanb einem fturmbewegten
SJteere, unb jeber SJtann einer tobenben SBefte. Sie
3tegierung war berwirrt, bie SH& ifjter feanb entfallen,
atte Sanbe waren aufgelöst.

Sa erfjoben benn bte Sdjurfen ifjr fredjeS feaupt
ungefdjeut. Am 5. SJterj, bem unbergefetidjen UngtüdS*
tage, erfdjienen SJtittagS um 1 Ufjr adjt bewafnete SJtänner

im Sdjfofee, abgefanbt bon SBeibet Soft in Sangnau
unb SomifeariuS SlöttjftSberger bon bort mit bem Se*

fdjeib: ber Sanbbogt fott innert 2 Stunben Sdjlofe unb
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mein Testament in einem Briefe an meine Schwestern,
übergab den einer vertrauten Magd, die ihn im Falle
ich verunglücken follte, an (die) Behörde zu liefern hätte,
packte nieine Siebensachen in meine Kiste, und erklärte

nun bey allen Gelegenheiten laut und fest: ich würde
meinen Herrn bis aufs Aeußerste vertheidigen, und nur
über meinen Lcichnahm würden die drohenden Schurken
an ihn gelangen. Zu dem Ende war ich auch diese

Tage her immer mit einem Säbel bewafnet.
Der Sontag, 4, Merz kam, und mit ihm neue

böse Gerüchte, neue Drohungen. Der Aufenthalt unserer

Frauen war bekannt, man machte Miene sie in jenem

entfernten Winkel zu überfallen und zu plündern; ich

rieth also in einem Billet, sie möchten zurücke kehren,

wir wollten in Gottesnamen zusammen aushalten, und
müßt es seyn, beysammen sterben. So kamen sie am
Abend mit ihrem Bündelchen unterm Arm wieder ins
Schloß. Ihre zurückgelaßenen Effekten wurden von denr

ehrlichen Bauer vergraben, und als späther die Plünderer
sich auch dort einfanden, kriegten sie nur den

Jagdwagen.

Schon am 1. Merz war der Landsturm ergangen
und von da an glich das Land einem sturmbewegten
Meere, und jeder Mann einer tobenden Welle. Die
Regierung war verwirrt, die Zügel ihrer Hand entfallen,
alle Bande waren aufgelöst.

Da erhoben denn die Schurken ihr freches Haupt
uugescheut. Am 5. Merz, dem unvergeßlichen Unglücks-
tage, erschienen Mittags um 1 Uhr acht bewafnete Männer
im Schloße, abgesandt von Weibel Jost in Langnau
und Comißarius Rôthlisberger von dort mit dem

Bescheid: der Landvogt soll innert 2 Stunden Schloß und
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Amt räumen, fonft Werbe er mit ©ewatt baju genötfjtgt
Werben! — Sdj wollte toben unb midj meiner uub atter

greifjeit unb Sidjerljeit Wefjren, — aber bie Samen
Waren anbern Sinnes. SJJan berfudjte gute SBorte, wan
tjeudjefte ©eljorfam, man bewog mid) meine SBaffen

Wegjtttegen, mau wottte reifen. — Stun, fpradj idj, um
midj ifts fjier nictjt ju tfjun! SBofft iljr feab unb ©ut,
Seib unb Seben nidjt ädjten, fo fei) eS brum! Unb fo

ergab idj midj bem fremben SBitten. Aber in mir
fodjte ber grimmige Aerger, unb idj tadjte unb trotjte
füfjn ben Sutfäjen unter bie Stafe, ofjne bafe biefe mefjr
afS Srofjungen gegen midj gewagt fjatten. Stod) jefet

tann idj midj bon ber Ueberjeugung nidjt toS madjen,
bafe ein entfdjtofeener Söiberftanb unS gerettet fjatte, ju*
mal eben unfere finedjte jurüd Waren, unb ben näm*
lidjen Abenb unS in ben, bom gelbe betmMjrenben
Solbaten £>ülfe unb Sdjuts geworben Wäre. Sie müben

Sferbe wurben bon ben jurüdgebradjten SBagen ab, unb

an bie fiutfdjen gefpaunt, wir fufjreu ab, unb mit
Sfjränen beS 3otnS im Auge, unb ©rimm im feex^en

napm id) bon Sradjfefwatb Slbfdjieb.
Sn bie fiutfdje wottte id) nidjt. Sdj fürdjtete

Angrife bon ben wütfjenben Sauern, unb wollt freie

§änbe ju Sertfjetbigung fjaben; wie idj benn audj mit
Säbel unb Sßtftole beWafnet war, inbem idj tjinten auf
ftanb.

SBir fjatten faum bie Srüde ju Sütjetflülj pafeirt,
als auf einem SBägeldjen ber SruberS*Sotjn meines

feexxn, Smanuel Stobt bon Sttjon, auf uns jugefafjren
fam. Sr war als Artitterie*Offijter im ©raufjofj gegen
bie geinbe geftanben, War burdj eine glintenfugel, bie

ifjm bom hinter ber redjten feanb in ben Aermet fufjr
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Amt räumen, sonst werde er mit Gewalt dazu genöthigt
werden! — Ich wollte toben und mich meiner und aller
Freiheit und Sicherheit wehren, — aber die Damen

waren andern Sinnes. Man versuchte gute Worte, man
heuchelte Gehorsam, man bewog mich meine Waffen
wegzulegen, man wollte reisen. — Nun, sprach ich, um
mich ists hier nicht zu thun! Wollt ihr Hab und Gut,
Leib und Leben nicht achten, fo sey es drum! Und fo

ergab ich mich dem fremden Willen. Aber in mir
kochte der grimmige Aerger, und ich lachte und trotzte

kühn den Purschen unter die Nase, ohne daß diese mehr
als Drohungen gegen mich gewagt hätten. Noch jetzt

kann ich mich von der Ueberzeugung nicht los machen,

daß ein entschloßener Widerstand uns gerettet hätte,
zumal eben unsere Knechte zurück waren, und den

nämlichen Abend uns in den, vom Felde heimkehrenden
Soldaten Hülfe und Schutz geworden wäre. Die müden

Pferde wurden von den zurückgebrachten Wagen ab, und

an die Kutschen gespannt, wir fuhren ab, und mit
Thränen des Zorns im Auge, und Grimm im Herzen

nahm ich von Trachselwald Abschied.

Jn die Kutsche wollte ich nicht. Ich fürchtete

Angrife von den wüthenden Bauern, und wollt freie

Hände zu Vertheidigung haben; wie ich denn auch mit
Säbel und Pistole bewafnet war, indem ich hinten auf
stand.

Wir hatten kaum die Brücke zu Lützelflüh paßirt,
als auf einem Wägelchen der Bruders-Sohn meines

Herrn, Emanuel Rodt von Nhon, auf uns zugefahren
kam. Er war als Artillerie-Offizier im Grauholz gegen
die Feinde gestanden, war durch eine Flintenkugel, die

ihm vorn hinter der rechten Hand in den Aermel fuhr
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unb ben Arm ftreifte, bfeffirt Worben, unb fjatte feine

fianonen erft bann oertaffen, als atte feine fianoniere
babongetaufen waren. „Stidjt auf Sern, fäjrie er; bort

fjaufen bie. granjofen!" „Unb fjier, fpradj idj, fjauSt
ber Seufel." So fdjob idj ifjn in bie eine fiutfdje, friegte

bafür meinen SiSjipet neben midj Ijinten auf, unb —
eben jefet fiengen bie fjetmfefjrenben flüdjtigen Solbaten

an auf unS auS ber gerne ju fdjiefjen. Sine fiugel
flog fjart bor meinem fiopfe borbetj — bodj — banf
ber fdjirmenben Sorfefjung — feine traf. — SJtan fjat
mir nacfjfjer berfidjert, einer ber fdjiefeenben pabe fidj
geäufeert: wenn er midj nidjt fjtnten auf erfannt unb

gefdjont Ijätte, feine finget wäre fidjer tiefer gegangen
unb fjatte ben berfludjten fiaften nidjt gefefjlt.

SJtit ber einbredjenben Stadjt langten wie in Sngi=

ftein an, bte tobmüben Sfetbe modjten nidjt weiter, wir
mufeten ba bleiben. — Siefe Stadjt bergefe idj nie!
SJtit unS langten bte ©efanbten ber tteinen fiantone
bon Sern fjer an, unb berichteten*. Sie granjofen wären
bort wirflidj eingejogen! — SJtidj Wottte ber ©ram unb
bie SButfj betjnafje erftiden; idj fdjlidj in einen SBinfel,
unb Sfjränen erleichterten bie geprefete Sruft.

Snbeffen — wie nun baS Seben beS SJtenfdjen ift,
ein beftänbtger SBedjfet jwifdjen SBeinen unb Sadjen —
eS fefjtte audj ba nidjt an Stoff jum Sadjen, ber unS

Wirflidj jum wofjtttjätlgen ©egengewidjt biente. Sa War
audj SJietjger Saumann bon Sern, ein gutmeinenber
aber einfältiger fiert, übetfjörenb unb übelrebenb. Ser
bradjte fobiel lotleS unb bummeS Seug bor, unb fo im
bittem Smfte, bafe wir notfjgebrungen oft ladjen mufeten.

Audj unfere Sagerung war fomifdj genug. SBtr
alle in einem gimmer. SJtein §err unb fein blefetrter
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und den Arm streifte, blessirt worden, und hatte feine

Kanonen erst dann verlassen, als alle seine Kanoniere

davongelaufen waren. „Nicht auf Bern, schrie er; dort

Hausen die, Franzosen!" „Und hier, sprach ich, haust
der Teufel." So schob ich ihn in die eine Kutsche, kriegte

dafür meinen Diszipel neben mich hinten auf, und —
eben jetzt siengen die heimkehrenden flüchtigen Soldaten

an auf uns aus der Ferne zu schießen. Eine Kugel
flog hart vor meinem Kopfe vorbey — doch — dank

der schirmenden Vorsehung — keine traf. — Man hat
mir nachher versichert, einer der schießenden habe fich

geäußert: wenn er mich nicht hinten auf erkannt und
geschont hätte, seine Kugel wäre sicher tiefer gegangen
und hätte den verfluchten Kasten nicht gefehlt.

Mit der einbrechenden Nacht langten wie in Engi-
stein an, die todmüden Pferde mochten nicht weiter, wir
mußten da bleiben. — Diese Nacht vergeß ich nie!
Mit uns langten die Gesandten der kleinen Kantone
von Bern her an, und berichteten: Die Franzosen wären
dort wirklich eingezogen! — Mich wollte der Gram und
die Wuth beynahe ersticken; ich schlich in einen Winkel,
und Thränen erleichterten die gepreßte Brust.

Indessen — wie nun das Leben des Menschen ist,
ein beständiger Wechsel zwischen Weinen und Lachen —
es fehlte auch da nicht an Stoff zum Lachen, der uns
wirklich zum wohlthätigen Gegengewicht diente. Da war
auch Metzger Baumann von Bern, ein gutmeinender
aber einfältiger Kerl, übelhörend und übelredend. Der
brachte soviel tolles und dummes Zeug vvr, und so im
bittern Ernste, daß wir nothgedrungen oft lachen mußten.

Auch unsere Lagerung war komisch genug. Wir
alle in einem Zimmer. Mein Herr und sein bleßirter



17

Steffe tagen im Sette, bte bxep grauenjimmer fafeett auf
einem Stuljbette, mein SiSjipet, idj, jwetj finedjte, eine

^auSjungfer, jwetj SJtägbe unb ein grofeer feunb tagen

auf bem Soben im Strofj!
Am SJtorgen fuhren wir auf Sem ju. Ueberat

auf ber Strafee weggeworfene SBaffen, §aberfäde, Sa«
tronen ic. Stn SJtetdjenbüfjl angelangt fanben wir baS

feauä aufgefprengt, unb bie borauSgefdjidten Sadjen
geplünbert; unb bep fpätfjerer Stadjfudjung fanb idj bafe

bte bortigen §auSleute ridjtig audj ifjren Sfjeit gefjott
fjatten! Sa war atfo fein Steiben, unb wir fufjren
bottenbS in bie Stabt!

Sdj War ju gufee borauSgeeitt um einen SidjerfjeitS
Safe ju fjotjleu. Seim galten togirte Sdjauenburg,
ber fränfifäje ©enerat. Sdj Ijätte bor Sdjmerj berfinfen
mögen als idj in feinem äiwuter bie eroberten Semer-
fafjnen erbtidte.

Sodj lafet midj furj fetjn, meine fiinber, über biefe
betrübte 3eit! SBtr bematjmen batb, bafe inbefeen baS

Sdjlofe Sradjfelwalb bon ben Sauern geplünbert worben

fet;! — Subeffen ba man mit Solution brotjte, fo fam
mandjeS jurüde. Sdj erfjielt meine fiifte unb audj mein
©elb ©otttob unberfeijrt wieber, unb was nidjt einge*

padt unb geflößten war, lofjnte ber SJtüfje nidjt fidj ju
grämen. Aber ber Sammer um mefjr — um mein
Saterlanb, unb ber 3om über granjofen, Säuern, unb
Semofraten jog mir ein ©attenfieber ju, baS in eine

Art SBafeerfudjt ausartete unb midj lange fjerumjog.
Sdj rootjnte nun bep meinen jwetj Sdjweftern. Sie

Sottegia pengen fogut mögfidj wieber an, idj ftubierte
unb arbeitete, gab mitunter audj Seitionen, j. S. einem

Atejanber 3toberea, ber naäjfjer als Oberft in englifdjen
2
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Neffe lagen im Bette, die drey Frauenzimmer saßen auf
einem Ruhbette, mein Diszipel, ich, zwey Knechte, eine

Hausjungfer, zwey Mägde und ein großer Hund lagen

auf dem Boden im Stroh!
Am Morgen fuhren wir auf Bern zu. Ueberal

auf der Straße weggeworfene Waffen, Habersäcke, Pa»

tronen:c. Jm Melchenbühl angelangt fanden wir das

Haus aufgesprengt, und die vorausgeschickten Sachen

geplündert; und bey spätherer Nachsuchung fand ich daß
die dortigen Hausleute richtig auch ihren Theil geholt
hatten! Da war also kein Bleiben, und wir fuhren
vollends in die Stadt!

Ich war zu Fuße vorausgeeilt um einen Sicherheits
Paß zu hohlen. Beim Falken logirte Schauenburg,
der fränkische General. Ich hätte vor Schmerz versinken

mögen als ich in feinem Zimmer die eroberten Berner»

sahnen erblickte.

Doch laßt mich kurz seyn, meine Kinder, über diese

betrübte Zeit! Wir vernahmen bald, daß indeßen das

Schloß Trachselwald von den Bauern geplündert worden

seh! — Indeffen da man mit Exekution drohte, so kam

manches zurücke. Ich erhielt meine Kiste und auch mein
Geld Gottlob unversehrt wieder, und was nicht eingepackt

und gestohlen war, lohnte der Mühe nicht sich zn
grämen. Aber der Jammer um mehr — um mein
Vaterland, und der Zorn über Franzosen, Bauern, und
Demokraten zog mir ein Gallensieber zu, das in eine

Art Waßersucht ausartete und mich lange herumzog.
Ich wohnte nun bey meinen zwey Schwestern. Die

Collegia stengen sogut möglich wieder an, ich studierte
und arbeitete, gab mitunter auch Lektionen, z. B. einem

Alexander Roverea, der nachher als Oberst in englischen

2
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Sienften in ber Sdjladjt betj Stttorta in Spanien feinen
Sob fanb. Sodj — manum de tabula, ©enug bon
jener erbärmlidjen 3eit.

gtgrtsttn?!.
Sin ©lud War eS für midj bamalS, baf) idj bte

SJtüfee ber Sinfamfeit jum fteifeigen Stubiren anwenben
fonnte unb mödjte. SineS SfjeitS waren mir betj meiner

SrWäfjfung inS Stebigt Amt meine früfjer berfäumten
Stubien, unb bie nunmefjrigeu grofeen gorberungen an
midj mit Sentnerfaft auf bie Seele gefallen, unb idj fafj
bie Stottjweubtgfeit ein, mit raftlofem Sifer ju arbeiten.
Unb baS tfjat idj um fo lieber, ba mir nun bie afa*

bernifdjen gefeetn abgenommen waren, unb idj böttig
nadj meinem ©utbünfen arbeiten tonnte wann unb was
unb wie idj Wottte. So ftanb idj oft Sagelang unber**

rüdt an meinem tyutte, unb erft ber Abenb rufte midj
jum Spajiergange.

Sir, mein ©ottlieb, ber bu audj ein Stebiger werben

Witlft, bir ju Sefjre unb Srmunterung fetje idj fjier
meine SebenSart näfjer auSeiuanber. SJtein erfteS war
immer Sorbereitung auf ben Sonntag unb feine Sffidjten.
Sa idj, nadj Sft- SJtüSlinS 3tatfj, meift eine jufammen*
fjängenbe Steifje bon Stebigten fjiett, fo berfäumte idj
feine ^eit wit Sudjen. SJtaterie unb Sejtftette waren
fdjon beftimmt; id) fonnte atfo gteidj an ben Sntwurf
ober bie fogenannte Anattjfe. Siefe fjiett I--/2, 2, audj
mefjr Seiten in quarto. Sann warb bie Stebigt bar*
über conftruirt, unb nadj biefer boppelten Surdjarbet=
tung meines Stoffes, gieng mir bie Stebigt um fo teidjter
inS ©ebädjtniS, ba idj nie frembe Arbeiten benutzte,

fonbern immer fetbft meinen Stoff berarbeitete. Suut
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Diensten in der Schlacht beh Vittoria in Spanien feinen
Tod fand. Doch — Irinnen, äs tabula. Genug von
jener erbärmlichen Zeit.

Sigriswyl.
Ein Glück war es für mich damals, daß ich die

Muße der Einsamkeit zum fleißigen Studiren anwenden
konnte und mochte. Eines Theils waren mir beh meiner

Erwählung ins Predigt Amt meine früher versäumten
Studien, und die nunmehrigen großen Forderungen an
mich mit Centnerlast auf die Seele gefallen, und ich sah

die Nothwendigkeit ein, mit rastlosem Eifer zu arbeiten.
Und das that ich um fo lieber, da niir nun die

akademischen Feßeln abgenommen waren, und ich völlig
nach meinem Gutdünken arbeiten konnte wann und was
und wie ich wollte. So stand ich oft Tagelang unverrückt

an meinem Pulte, und erst der Abend rufte mich

zum Spaziergange.
Dir, mein Gottlieb, der du auch ein Prediger werden

willst, dir zu Lehre und Ermunterung setze ich hier
meine Lebensart näher auseinander. Mein erstes war
immer Vorbereitung auf den Sonntag und seine Pflichten.
Da ich, nach Pfr. Müslins Rath, meist eine zusammenhängende

Reihe von Predigten hielt, so versäumte ich

keine Zeit mit Suchen. Materie und Textstelle waren
schon bestimmt; ich konnte also gleich an den Entwurf
oder die sogenannte Analyse. Diese hielt 1^2, 2, auch

mehr Seiten in czuurto. Dann ward die Predigt
darüber construirt, und nach diefer doppelten Durcharbeitung

meines Stoffes, gieng mir die Predigt um so leichter
ins Gedächtnis, da ich nie fremde Arbeiten benutzte,

sondern immer selbst meinen Stoff verarbeitete. Zum
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memorieren nafjm ictj ben Samftag Stacfjmittag, unb betj

gutem SBetter immer bie fretje Statur.
Sine anbere wofjltfjätige Übung fjab' idj bon SJtüSlin

gelernt: Sie Sibel mit ber geber in ber feanb ju
Iefen. Sebe merfwürbjge, befonberS jum fianjelgebraucfje
tauglidje Stette warb aufgefctjrieben, unb oft eine Se*

Wertung, eine Summa Textus1), Wofjt eine fleine Analtjfe
baju, wie fie eben ber erfte lebbafte Sinbrud bradjte.

Uebertjaupt fjieft icfj biet auf fdjreiben. SJtan fjat
oft uubermutfjet einen glüdticfjcn Stnfatt; angeregt burdj
einen Sibetfprudj, ober etwas ©etefeneS, entftetjt bie

Sbee ju einer Stebigt unb baS fdjrieb idj in eigene

|>efte, bte idj teiber in 8* anfieng, betj bermef-rten

firäften unb Sinfidjten aber imwer bider nafjm. Sie
finb eine witttommene SorratfjSfammer wenn Seiten ber

Surre unb beS SJtangelS eintreten fottten.
Sdj arbeitete audj SöberteinS StefigionS Unterridjt

nadj ben Sebürfuifeen ber geit — beutfdj bon Sufge2)

fortgefeid burdj; unb StiemeljerS treflidjeS §anbbudj8). —
Sdj War mit einem SBorte fleifeig mit greuben unb mit
grudjt!

Audj mit grudjt! SJtit unbegreiflictjer greube be*

merite idj nämtidj batb, wie mein ©eift ijelter, regfamer,
arbeitsfreubiger warb: wie wein SBifeen fidj mefjrte, mein

Segreifen flarer wurbe, mein Serftanb fdjnetter fafete,

') Summa textus — Hauptinhalt, Quinteffenj.
*) Söberlein, 3oIjann ©Ijriftopij, Sljriftlidjer dttli*

giongunterridjt nadj ben SBebürfniffen unferer 3ett- Stadj
bem Sateinifdjen btä feiigen §errn SBerfafferg ausgearbeitet
oon D. ©tjriftian ©ottfrteb Sunge. ÜJlütttßerg unb Sllt*
borf 1803.

3) Sliemetjer, Sluguft ©ermann, ©anbBud) ber d)rift=
lidjen 3leIigionSle§re. ©aße 1805.
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memorieren nahm ich den Samstag Nachmittag, und bey

gutem Wetter immer die freye Natur.
Eine andere wohlthätige Übung hab' ich von Müslin

gelernt: Die Bibel mit der Feder in der Hand zu
lesen. Jede merkwürdige, besonders zum Kanzelgebrauche
taugliche Stelle ward aufgeschrieben, und oft eine

Bemerkung, eine Kuirrirur lextns^, wohl eine kleine Analyse
dazu, wie sie eben der erste lebhafte Eindruck brachte.

Ueberhaupt hielt ich viel auf fchreiben. Man hat
oft unvermuthet einen glücklichen Einfall; angeregt durch
einen Bibelspruch, oder etwas Gelesenes, entsteht die

Idee zu einer Predigt und das schrieb ich in eigene

Hefte, die ich leider in 8" ansteng, bey vermehrten
Kräften und Einsichten aber immer dicker nahm. Sie
sind eine willkommene Vorrathskammer wenn Zeiten der

Dürre und des Mangels eintreten sollten.
Ich arbeitete auch Döderleins Religions Unterricht

nach den Bedürfnißen der Zeit — deutsch von Junges
fortgesetzt durch; und Niemeyers trefliches Handbuchs. —
Ich war mit einem Worte fleißig mit Freuden und mit
Frucht!

Auch mit Frucht! Mit unbegreiflicher Freude
bemerkte ich nämlich bald, wie mein Geist Heller, regsamer,

arbeitsfreudiger ward: wie mein Wißen sich mehrte, mein

Begreifen klarer wurde, mein Verstand schneller faßte,

1) Luiumg, tsxtus — Hauptinhalt, Quintefsenz.
2) Döderlein, Johann Christoph, Christlicher

Religionsunterricht nach den Bedürfnissen unferer Zeit, Nach
dem Lateinischen des seligen Herrn Versassers ausgearbeitet
von v, Christian Gottfried Junge, Nürnberg und
Altdorf 1803.

2) Niemeyer, August Hermann, Handbuch der christlichen

Religionslehre. Halle 1805.



— 20 —

meine Semunft beffer berarbeitete, mein ©ebädjtnife beffer

fefttjtett. Sd) gewann fo eine gewiffe gtiberfidjt ju mir
fetbft, bie midj in Serfegenfjeiten rettete, unb taufenb
Aengften mir erfparte, unter benen idj anbere Stebiger
oft japetn fafj.

SJteine Srtjofjtung war aber eben fo angenefjm!
Sodj mufei id) mir fie atte felbft fdjaffen.

Spajiergänge in ber fretjen Statur! Sdj nafjm
meine glöte, mein Safdjenbudj, Sfeife unb Sabad mit,
War bon 2 fleinen funben begleitet, fudjte mir ein

romantifdjeS Stöijdjen, mit einer fjübfdjen AuSfidjt, wo
idj midj lagerte, unb mit ©efang, glöte, ober Sßoefte

midj ergötjte. — Ober eS galt einen Weitem Ausflug,
meift um ber Staturgefdjicfjte Witten. Sa befudjte idj bie

Dcfjle beS berüljmten |jetf. SeatuS: ober bte fjerrlidje ©egenb

jwifdjen beiben Seen; ober beftieg unfern ©rat, Sergli
genannt; burdjfudjte mit einer gadel baS merfwürbige
Sdjaftodj u. f. w.

SJteine früfjem Serfudje in ber Sidjtfunft nafjm
idj audj tjier Wieber bor. Aber burdj bie fjerrlictje Statur
um midj fjer begeiftert, unb burdj Settur gebilbet, fam
audj SeffereS ju Stanbe. O ber tjerrlidjen Augenbttde
Wenn idj an weinem SiebtingSfled tjinter SBinbigen
(SBinbetf) einem Sräumer gleidj unter ben Sudjen ijer*
um fdjfidj, baS Sdjreibbudj in ber feanb, um etwas
bon bem, befeen mein |jerj bott war, in geregelter gorm
wieber ju geben! So entftanben meine meiften beutfdjen
©ebidjte, bie in ber erften Ausgabe bon 1806 ftetjn.

Spätrer nafjm mein ©entuS einen niebrigern, feinen

Schwingen angemefeenem glug, uub Blieb gerne in feiner

Spijäre, bem eigentlichen SolfSlteb. Unb baju fam idj
fotgenber SJtafeen. feexx SBerfmeifter feallex War auf
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meine Vernunft besser verarbeitete, mein Gedächtniß besser

festhielt. Ich gewann so eine gewisse Zuversicht zu mir
selbst, die mich in Verlegenheiten rettete, und tausend

Aengsten mir ersparte, unter denen ich andere Prediger
oft zapeln sah.

Meine Erhohlung war aber eben fo angenehm!
Doch mußt ich mir sie alle selbst schaffen.

Spaziergänge in der freyen Natur! Ich nahm
meine Flöte, mein Tafchenbuch, Pfeife und Taback mit,
war von 2 kleinen Hunden begleitet, fuchte mir ein

romantisches Plätzchen, mit einer hübschen Aussicht, wo
ich mich lagerte, und mit Gesang, Flöte, oder Poesie

mich ergötzte. — Oder es galt einen weitern Ausflug,
meist um der Naturgeschichte willen. Da besuchte ich die

Höhle des berühmten Heil. Beatus : oder die herrliche Gegend

zwischen beiden Seen; oder bestieg unsern Grat, Bergli
genannt; durchsuchte mit einer Fackel das merkwürdige
Schafloch u. f. w.

Meine frühern Versuche in der Dichtkunst nahm
ich auch hier wieder vor. Aber durch die herrliche Natur
um mich her begeistert, und durch Lektur gebildet, kam

auch Besseres zu Stande. O der herrlichen Augenblicke

wenn ich an meinem Lieblingsfleck hinter Windigen
(Windeck) einem Träumer gleich unter den Buchen herum

schlich, das Schreibbuch in der Hand, um etwas
von dem, deßen mein Herz voll war, in geregelter Form
wieder zu geben! So entstanden meine meisten deutschen

Gedichte, die in der ersten Ausgabe von 1806 stehn.

Späther nahm mein Genius einen niedrigern, seinen

Schwingen angemeßenern Flug, und blieb gerne in seiner

Sphäre, dem eigentlichen Volkslied. Und dazu kam ich

folgender Maßen. Herr Werkmeister Haller war auf
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Sefudj mit fetner präfumtiben Sraut, SJtariane SJtüSlin,
ber ©rofetodjter beS ßaufeS. SJtandjerleij warb gefungen:
fo forbert jemanb bon ifjm fein eigenes Stebdjen unb
er fang waS folget:

3m Dberlanb oBe

Sa fteit amen Drt,
©fjhj ptjjer aä bä Sörfli,
Slm funnige SBort
®S neu gmäteS ©üft,1)
©Ijört amene Braoe SBürli,
©o mie bä ©oftetli o.

3m ©ummer trrjbt bä SBürli
©rjg SBeijli uf b'Sitp
Se BlrjBe batjetme
S8 SJtüeti un bie mer gfaEt.
©i djöme am ©unbig
3 bä ®örflt, u ä'^rebig,
Sie SPfalmen t ber ©anb.

Sa tjoft be mgg 8lenni
3m oorbrifte ©tuljl;
Sie Slltt BaS tjingre,
3u be SßkjBre galj ttjut.
81 be gledjten ig Begönne,
Slm Sljäpli, am ©öller
SBo ber SBorlauBen aB.

SBe b' ©IjnaBe oerfunge,
S|5ofuner gange Ijet,
2öc b' (Sfjttdjerlüt unge
Unb eS o mit geit
©o lue ni na mp SKenni,
Ram rotjjjifte ©emli —
Sert geit eS — rau| ifim na.

2C. 2C. 21.

') „Uä neu gmcttteS ©üfi\ SB ätten, roetten —
Binben, fügen (©talber, ©djmeig. 3btotifon II, 437).
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Besuch mit seiner präsumtiven Braut. Mariane Müslin.
der Großtochter des Hauses. Mancherley ward gesungen:
so fordert jemand von ihm sein eigenes Liedchen und

er fang was folget:

Im Oberland ode
Da steit amen Ort,
Chly höhjer as ds Dörfli,
Am sunnige Bort
Es neu gwätes Hüft,')
Ghört amene brave Bürli,
50 wie ds Hostetli o,

Jm Summer trybt ds Bürli
Sys Vehli uf d'Alp
De blybe daheirne
Ds Müeti un die mer gsallt.
51 chôme am Sundig
I ds Dörfli. u z'Bredig,
Die Psalmen i der Hand.

Da holt de mys Aenni
Jm vordriste Stuhl;
Die Alti bas hingre.
Zu de Wybre gah thut.
A de Flechten is bchönne,
Am Chäpli, am Göller
Vo der Vorlauben ab.

We d' Chnabe versunge,
Posuner gange hei,
We d' Chilcherlüt unge
Und es o mit geit
So lue ni na mym Aenni,
Nam wyfziste Hemli —
Dert geit es — muß ihm na.

zc, :c. zc.

') „Es neu gwcittes Hüft". Watten, wetten —
binden, fügen (Stalder, Schweiz, Idiotikon ll, 437).
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SBer fiefjt nidjt bte bieten gefjfer im SJiedjanifdjen
biefeS ©ebidjtdjenS? Slber wer fiefjt audj nidjt baS ganj
SBafjre, Sreffenbe, Slatürtidje? SJfid) ergrif baS fonber*
bar. SBeinen unb tadjen fämpfte mit einanber, id) fiof)
in mein gimmer, lief auf unb ab, unb tonnte nictjt
inS fitare mit mir felber fommen. Sag unb Stadjt
tagS mir im Sinne; unb enbtidj entftanb einmafjt am
fitabier mein erfter äfjnlicfjer Serfudj: Sueb, mir wetj
uf bS Sergfi trtjbe, wo Sejt unb SJtelobie wit ein=

anber jur SBelt famen, unb bon ba an blieb biefe

©attung meine tiebfte, unb in ifjr fanb idj waS meinem

©eifte am Sefeten jufagte. Sie bamafjtigen Seitumftänbe
bradjten mandjeS Sieb politifctjett SnfjattS fjerbor, baS

aber nur für ben Augeubfid berechnet war, unb barum

nidjt in bie erfte Ausgabe aufgenommen warb. — SJtefjr

fjierüber fönnt ifjr in ben Sorreben beiber Ausgaben
tefen.

Audj SJtufid trieb idj. Sin fitabier ftanb in meinem

Simmer. Sie fdjwadjen Anfänge bie idj etjebem auf
biefem Suftrumente gemadjt fjatte, berbefeerte idj burdj
ffeifeige Uebung, unb mein ridjtigeS Dtjr leitete midj ba,

Wo bie Sfjeorie unb bie fiunft mir mangelte. So ent*

ftanben bie SJietobien ju meinen SotfSliebern, bie nadj*
fjer bon feexxn Santor fiäfermann1) gefegt würben. Sie
SJtelobie jum SJtufj ift bon SBerfmeifter ßatter.

Sine anbere angenehme Sefdjäftigung fanb idj im
3eidjnen. Aber ba meine Sorfenntnifee fidj auf baS

SBenige unb UnjWedmäfeige befdjränften, waS ictj als

') Säfermann, SRillaus, geB. 1755 itt Segenflorf,
geft. 1806 in SBern, SuljnS früherer Sedier in ber fogenannten
„©eleit", bie jeben ©onntag nad) ber SUlorgenprebigt im
fünfter fang.
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Wer sieht nicht die vielen Fehler im Mechanischen

dieses Gedichtchens? Aber wer sieht auch nicht das ganz
Wahre, Treffende, Natürliche? Mich ergris das sonderbar.

Weinen und lachen kämpste mit einander, ich floh
in mein Zimmer, lief auf und ab, und konnte nicht

ins Klare mit mir selber kommen. Tag und Nacht

lags mir im Sinne; und endlich entstand einmahl am
Klavier mein erster ähnlicher Versuch: Bueb, mir weh
uf ds Bergli trhbe, wo Text und Melodie mit
einander zur Welt kamen, und von da an blieb diese

Gattung meine liebste, und in ihr fand ich was meinem

Geiste am Beßten zusagte. Die damahligen Zeitumstände
brachten manches Lied politischen Inhalts hervor, das

aber nur für den Augenblick berechnet war, und darum
nicht in die erste Ausgabe aufgenommen ward. — Mehr
hierüber könnt ihr in den Vorreden beider Ausgaben
lesen.

Auch Musick trieb ich. Ein Klavier stand in meinem

Zimmer, Die schwachen Anfänge die ich ehedem auf
diesem Instrumente gemacht hatte, verbeßerte ich durch

fleißige Nebung, und mein richtiges Ohr leitete mich da,

wo die Theorie und die Kunst mir mangelte. So
entstanden die Melodien zu meinen Volksliedern, die nachher

von Herrn Cantor Käsermanngesetzt wurden. Die
Melodie zum Mutz ist von Werkmeister Haller.

Eine andere angenehme Beschäftigung fand ich im
Zeichnen. Aber da meine Vorkenntniße sich auf das

Wenige und Unzweckmäßige beschränkten, was ich als

') Käfermann, Niklaus, geb. 17S5 in Jegenstorf,
gest. 1806 in Bern, Kuhns früherer Lehrer in der sogenannten
„Selekt", die jeden Sonntag nach der Morgenpredigt im
Münster fang.
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finabe in ber Sdjufe gelernt fjatte, unb ba mir atte

Anleitung, Swfel unb garben ju fjanbtjaben abgteng,
fo tonnte aud) ba wenig gutes entftefjn. SJteift waren
eS Sögel unb Snfeften; aber erft fpäter fafj idj gute
SJtufter barinn, unb fo blieb audj baS nur unbotl*
tommeu. — — — — ___ — _

(ürurlottt Pafft «tili iljr Stier. — P« ftmilit Pnlmr.)

feexx SJtaffe war geboren 1744, tjatte mit feinen
Srübern eine jeittang ein Seminarium in Sem jur
Srjiefjung junger Satttjter gehalten, war 1784 Sft.
nadj Stetdjenbadj geworben. Sin fatter, trodener, fteifer
SJtann, unb jum Sterben eintöniger Stebiget. Stidjt
er jog midj an, wofjt aber fein eittjtgeS fiinb, Sljarlotte,
ein ItebeS, frommes, jarteS, fanfteS unb fjübfdjeS SJtäb*

etjen. SBer midj mit jenem §aufe befannt madjte baS

War, liebe fiinber, eure SJtutter, meine fjerjige grau;
unb um Sudj baS ju erflären, mufe idj weit, weit, bis
in meine erfte fiinberjafjre jurüdgefjn.

Unfer Waren fiinber bamafjtS 5, benn nur Sdjwefter
Salome ift jünger als idj. So mödjte benn meine

SJtutter, bie ofjnetjin feine §auSmutter war, nidjt auS*
fommen, unb tjteft bem fteinen jappelnben SBilbfang
eine fiinbermagb; unb bie war eure gute ©rofemutter
SBeber, bamafjtS ein junges SJtäbdjen Slifabetfj Serdj
bon 3tügSau. — Sie fjetrattjete fpäter ben ^immermeifter
granj SBäber, unb auS biefer Sfje entfprofeen ber gute

granj, beu ifjr teiber nie gelaunt tjabt, eure SJtutter Sife,
Onfet grii*., unb Sante SJtarie. — Sie gute SJtutter

fjatte eine beftänbige Anfjängfidjfeit an unS fiinber, be»

fonberS an midj befjatten, unb fo war idj mit granj
ber Sfjeotogie ftubierte, unb mit Stfen, befannt, unb
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Knabe in der Schule gelernt hatte, und da mir alle

Anleitung, Pinsel und Farben zu handhaben abgieng,
fo konnte auch da wenig gutes entsteh«. Meist waren
es Vögel und Insekten; aber erst später sah ich gute
Muster darinn, und fo blieb auch das nur
unvollkommen. — — — — — ^

Marlotte Muffe «»d ihr Dater, — Die Familie Wäber.)

Herr Masse war geboren 1744, hatte mit seinen
Brüdern eine zeitlang ein Seminarium in Bern zur
Erziehung junger Patrizier gehalten, war 1784 Pfr.
nach Reichenbach geworden. Ein kalter, trockener, steifer

Mann, und zum Sterben eintöniger Prediger. Nicht
er zog mich an, wohl aber sein einziges Kind, Charlotte,
ein liebes, frommes, zartes, sanftes und hübsches Mädchen.

Wer mich mit jenem Haufe bekannt machte das

war, liebe Kinder, eure Mutter, meine herzige Frau;
und um Euch das zu erklären, muß ich weit, weit, bis
in meine erste Kinderjahre zurückgehn.

Unser waren Kinder damahls 5, denn nur Schwester
Salome ist jünger als ich. So mochte denn meine

Mutter, die ohnehin keine Hausmutter war, nicht
auskommen, und hielt dem kleinen zappelnden Wildfang
eine Kindermagd; und die war eure gute Großmutter
Weber, damahls ein junges Mädchen Elisabeth Lerch

von Rügsau. — Sie heirathete fpäter den Zimmermeister
Franz Wäber, und aus dieser Ehe entfproßen der gute

Franz, den ihr leider nie gekannt habt, eure Mutter Life,
Onkel Fritz, und Tante Marie. — Die gute Mutter
hatte eine beständige Anhänglichkeit an uns Kinder,
besonders an mich behalten, und so war ich mit Franz
der Theologie studierte, und mit Lisen, bekannt, und
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eben burdj letztere auf Sotten aufmerffam gemadjt, unb
bort eingeführt worben.

SJtir Warb eS batb feb^r warm umS §erj. Sdj
fdjwärmte im Stillen unb träumte mandjen Sraum,
tjielt midj aber immer in gejiemenber Sntfernung, benn

mir war immer als tonnte idj armer Sdjluder mit biefer

fjolben einjigen Sodjter nie jufammen tommen. — Set)
ber ganjen ©efdjidjte war meine Sertraute — Sife S3eber,

eure SJtutter! Sie unb granj wufeten um meine Siebe,

fie fagte mir mie SottenS §erjenS Sompafe ftanb, ber

fletfeig berattjen warb efje man midj wagen laffen wottte.

Snblidj fdjienen gute Sterne jn leudjten, unb idj war
entfdjtofeen, betj guter ©elegenBeit midj ju erflären. Sa
war eine Steife auf StiefenS erfjabene S^tamibe abgerebet;
Sife war broben, idj fottte fjinüber, uub — man fjoffte
für midj baS Sefete. Sa mir treten bie Sfjränen
in bie Augen idj mufe abbredjen — —
Sa laut bte nieberfdjtagenbe Stadjridjt 9t. Stobt wein

junger greunb, ift in ©enf geftorben! — Sdj mufete

atfo Ijinab ju ben tiefgebeugten Aettem. SJtan beftieg
ben Stiefen ofjne midj, ber gelegene SJtoment war für
einmal borbetj, id) fam eine Seit lang nidjt mefjr f)in=

über, unb inbefeen fjatte ein anberer fidj in Sf)t §erj
gefdjlidjen — mit mir war eS atfo aus nnb amen!

SamatjlS unb nodj fpätfjer beflagte idj baS un=

gtüdttdje 3ufammentreffen ber Umftänbe: Sife fetbft war
beS ©laubenS, baf) — war idj auf ben Stiefen gefommen,
Sötte mein geworben wäre. SBir fjtetten baS alfo für
ein Unglüd, jumafjt ber Srfofjrene unS alle WneSWegS

anfpradj. Sdj War einmafjt mit granj unb Sifen brüben;
man madjte eine Sartfjie in baS fjerrltdje fitentfjal.
Aber — fjatt' idj bistjer meinen Sdjmerj nodj letblidj
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eben durch letztere auf Lotten aufmerksam gemacht, und
dort eingeführt worden.

Mir ward es bald fehr warm ums Herz. Ich
schwärmte im Stillen und träumte manchen Traum,
hielt mich aber immer in geziemender Entfernung, denn

mir war immer als könnte ich armer Schlucker mit dieser

holden einzigen Tochter nie zufammen kommen. — Beh
der ganzen Geschichte war meine Vertraute — Life Weber,

eure Mutter! Sie und Franz wußten um meine Liebe,

sie sagte mir wie Kottens Herzens Compaß stand, der

fleißig berathen ward ehe man mich wagen lassen wollte.
Endlich schienen gute Sterne zu leuchten, und ich war
entschloßen, beh guter Gelegenheit mich zu erklären. Da
war eine Reise auf Niesens erhabene Pyramide abgeredet;
Lise war droben, ich sollte hinüber, und — man hoffte
für mich das Beßte. Da mir treten die Thränen
in die Augen ich muß abbrechen — —
Da kam die niederschlagende Nachricht R. Rodt mein

junger Freund, ist in Genf gestorben! — Ich mußte
also hinab zu den tiefgebeugten Aeltern. Man bestieg
den Niesen ohne mich, der gelegene Moment war für
einmal vorbey, ich kam eine Zeit lang nicht mehr
hinüber, und indeßen hatte ein anderer fich in Jhr Herz
geschlichen — mit mir war es also aus und amen!

Damahls und noch späther beklagte ich das
unglückliche Zusammentreffen der Umstände: Lise selbst war
des Glaubens, daß — wär ich auf den Niesen gekommen,
Lotte mein geworden wäre. Wir hielten das also für
ein Unglück, zumahl der Erkohrene uns alle keineswegs
ansprach. Ich war einmahl mit Franz und Lisen drüben;
man machte eine Parthie in das herrliche Kienthal.
Aber — hatt' ich bisher meinen Schmerz noch leidlich
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berborgen, jefet wo idj ben Srtoljretten in feinem ©lüde
fap — je^t Warb'S mir bodj Beinafje übermächtig, unb

idj mag eine — mtt meiner fonfttgen Sozialität fefjr
abftedjenbe Stolle gefpiett fjaben. Sie felbft, ber meine

©efinnung nidjt berborgen geblieben war, tjatte inniges
SJtiileib wit mir. Setj Sifdje War bafjer eine attfeitige

Spannung unb Serlegenfjeit unberweibtiäj. Sa warf
idj einen Slid in iljr frommes Auge, badjte: jum Opfer

für bidj, bu Sfjeure: unb ftiefe auf bu unb bu mit bem

Segtüdten an! — Sdj Balte überwunben, unb wir finb
feitfjer immer greunbe geblieben. — Sie fjetratfjeten fidj
aber erft ein Safjr fpätfjer atS idj: unfete gamilien
waten fjerjlidj bereint; wir btere lebten auf bu unb bu.

Sötte warb SJtutter jwetjer finaben unb eineS SJtäbdjenS,

unb ftarb an ben golgen ber ©eburt beS Seideren.

©erne unb watjr ruf idj Sfjr nadj:
Ego te semper amavi

Et si quid faciam nunc quoque quaeris amo1).
Snbefeen, fo unbergefettdj bte liebe Sötte mir immer

bleiben wirb, fo tjab' idj bodj fettijer oft mit botter

Überjeugung gefprodjen: ber §err pat audj baS wotjl'
gewadjt! Sd) lueife bafe idj mit S()t bodj faum ganj
fo feiig unb glüdlidj gelebt fjatte, atS mit meiner Sife.

SBie idj aber nun bottenbS ju biefer law, wie Sie
meine grau, unb eure SJtutter warb, baS will idj jefet

erjagten. §atte Sie, treu gegen Sotten unb midj, unb
borfidjtig unb Hug in metner Siebe gepanbelt, fo fjatte
Sie eben barinn ein grofeeS Zutrauen ju mir an ben

Sag gelegt. SBie fjatte Sie fouft midj itjrer geliebten

-) ©tuet aus bem Stftidjon eines römifdjen ©legilerS:
3dj IjaBe bid) immer gelieBet,

Unb id) ließe bid) nodj, fragfi bu benn, toie eä mir geijt.
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verborgen, jetzt wo ich den Erkohrenen in seinem Glücke

sah — jetzt ward's mir doch beinahe übermächtig, und

ich mag eine — mit meiner sonstigen Jovialität sehr

abstechende Rolle gespielt haben. Sie selbst, der meine

Gesinnung nicht verborgen geblieben war, hatte inniges
Mitleid mit mir. Bey Tische war daher eine allseitige

Spannung und Verlegenheit unvermeidlich. Da warf
ich einen Blick in ihr frommes Ange, dachte: zum Opfer

für dich, du Theure: und stieß auf du und du mit dem

Beglückten an! — Ich hatte überwunden, und wir sind

seither immer Freunde geblieben. — Sie heiratheten sich

aber erst ein Jahr späther als ich: unsere Familien
waren herzlich vereint; wir viere lebten auf du und du.

Lotte ward Mutter zweyer Knaben und eines Mädchens,
und starb an den Folgen der Geburt des Letzteren.

Gerne und wahr ruf ich Jhr nach:

l?Ao ts ssrnpsr amavi
M si cenici laeiain nnn« Hno^ne Hnasris amo').

Jndeßen, so unvergeßlich die liebe Lotte mir immer
bleiben wird, fo hab' ich doch seither oft mit voller
Überzeugung gesprochen: der Herr hat auch das wohl'
gemacht! Ich weiß daß ich mit Ihr doch kaum ganz
so selig und glücklich gelebt hätte, als mit meiner Life.

Wie ich aber nun vollends zu dieser kam, wie Sie
meine Frau, und eure Mutter ward, das will ich jetzt

erzählen. Hatte Sie, treu gegen Lotten und mich, und
vorsichtig und klug in meiner Liebe gehandelt, so hatte
Sie eben darinn ein großes Zutrauen zu mir an den

Tag gelegt. Wie hätte Sie sonst mich ihrer geliebten

') Stück aus dem Distichon eines römischen Elegikers:
Ich habe dich immer geliebet,

Und ich liebe dich noch, fragst du denn, wie es mir geht.
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Sötte gewünfdjt? Aber burdj baS Sertrauen, bafe idj
in Sie feijte, war idj audj Sfjt unb Sfjtem §erjen
näljer gefommen; wir fjatten uns gegenfeitig fennen unb

ädjten gelernt.

Unb baS gefdjafj um fo unbefangener, ba Sife eben

bamafjfs aud) bou einem meiner greunbe mit Ungeftüfjm
gefiebt würbe; ictj alfo nodj feinen ©ebanfen fjaben
fonnte, Sie einft ju befitjen. Se ungeftüfjmer, fjeftiger
unb letbenfdjafttiäjer aber biefer Siebfjaber fidj benafjm,
befto weniger tonnte er Stjrem ruhigen Serftanbe, unb

iljrem teibenfdjaftfofen §erjen jufagen. Unb ba atte

bernünftigen Sorftettungen an ifjn nidjtS fruchteten, fo
erftärte Sie ifjm runb bafe Sie bie Seine nidjt werben

Wolle!

granj war inbeffen, an einem uuglüdltdjen Sufatte,
faft in meinen §änben geftorben, unb bie SJtutter, feit
1798 SBitwe, bertofjr an itjm eine tröfttidje Stüfee. —
SJtefjr bon iljm fpätfjer! —

Sr war gebofjren (im Safjre 1781.)
Sein AeufeereS berfpracfj garnidjtS, befonberS ftanb

er auf unförmlichen güfeen unbeholfen ba, unb wer ifjn
nidjt fannte, Ijätte ifjm faum angefefjen waS in ifjm
ftedte. A6er fein guter fiopf berbunben mit einem un*
geljeuem gteife ber ifjn nie berltefj, fjatte auS ifjm -einen

borjügticfjen Sdjüler unb Stubenten gemadjt. — SBenn

ber tebfjafte griij fidj auf ber ©afee fjerum tummelte,
fragten bie Suben Wofjt: wo ift granj? Safjeim! SBaS

madjt er? Sr tieft. — So lautete e§ immer, grübe
fjatte er in eigenen Auffäfeen fidj berfudjt, unb bie bieten

8° Sänbe feineS Ouobtibet, mit Seidjnungen berjiert,
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Lotte gewünscht? Aber durch das Vertrauen, daß ich

in Sie setzte, war ich auch Jhr und Ihrem Herzen

naher gekommen; wir hatten uns gegenseitig kennen und

achten gelernt.

Und das geschah um fo unbefangener, da Lise eben

damahls auch von einem meiner Freunde mit Ungestühm
geliebt wurde; ich also noch keinen Gedanken haben
konnte, Sie einst zu besitzen. Je ungestühmer, heftiger
und leidenschaftlicher aber dieser Liebhaber sich benahm,
desto weniger konnte er Ihrem ruhigen Verstände, und

ihrem leidenschaftlosen Herzen zusagen. Und da alle

vernünftigen Vorstellungen an ihn nichts fruchteten, so

erklärte Sie ihm rund daß Sie die Seine nicht werden

wolle!

Franz war indessen, an einem unglücklichen Zufalle,
fast in meinen Händen gestorben, und die Mutter, seit

1798 Witwe, verlohr an ihm eine tröstliche Stütze. —
Mehr von ihm späther! —

Er war gebohren (im Jahre 1781.)
Sein Aeußeres versprach garnichts, besonders stand

er auf unförmlichen Füßen unbeholfen da, und wer ihn
nicht kannte, hätte ihm kaum angesehen was in ihm
steckte. Aber sein guter Kopf verbunden mit einem

ungeheuern Fleiß der ihn nie verließ, hatte aus ihm einen

vorzüglichen Schüler und Studenten gemacht. — Wenn
der lebhafte Fritz sich auf der Gaße herum tummelte,
fragten die Buben Wohl: wo ist Franz Daheim! Was
macht er? Er liest. — So lautete es immer. Frühe
hatte er in eigenen Aufsätzen stch versucht, und die vielen
8° Bände seines Quodlibet, mit Zeichnungen verziert.
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ftnb eud) befannt. SJtit einigen fetner greunbe, j. S.
bem jetzigen §erm Stofeffor SBtjfe, Sft- Stirtin unb
anberen tjatte er eine literarifdje ©efettfdjaft, bie in alter*
Iet) Aufgaben fidj übte. Sr fjat biel in ber Soefte ge=

tfjan, nur nidjt immer mit gefjörtger Strenge unb
AuSwafjt. Sn ber erften Ausgabe meiner SotfStieber
unb ©ebidjte ftefjn metjrere feiner Arbeiten, bon mir
umgearbeitet ober berbefeert.

©rofee Hoffnungen rufjten auf ifjm, Wenn er einft
inS Stebigtamt fäme. Senn fein unerfättltdjer Surft
nadj SBifeen, fein unermübfidjer gleife, fein treflidjeS

|jerj unb feine reine Sitltdjfeit tiefe bieteS bon ifjm
fjoffen. Sr ftarb im Stob. beS SafjreS 1805 als Stub.
Theologiae, betrauert bon atten bie ifjn rannten unb
unbergefeen bon atten bte ifjn liebten.

(Per Sitdtlilirtfg.)

Stnigen Sinftufe auf mein Sdjidfat fjat Wafjrfdjem*
lidj audj folgenbeS SreigniS geljabt. Sie Stebolution
bon 1798 tjatte mir gegen bte ^efbetif unb atteS franj.
SJiactjwerf einen entfdjiebenen Abfdjeu beigebradjt, ben

idj in meiner Sebljaftigfeit audj überaf, felbft in meinen

Srebigten, fo unberfjoten auSfpradj, bafe mein alter feexx

oft in taufenb Aengften War, idj würbe mit militärifdjer
©ewatt abgefjolt werben. gutn ©lüde waren aber meine

Sauem audj meines Sinnes, unb bie fefjr wenigen, bie

eS nictjt waren, bürften nidjt mudjfen. AuS biefem

©efüfjle waren benn audj meine SotfStieber entfprungen.
Sdj war bafjer afS guter Ariftofrat betj ben Altgläubigen
befannt unb gut angetrieben, betj ben ^etbefleren (fpott=
Weife nannte man fie §öllenfö^Ier1) berfjafet. AIS

-) ©ölteufö$ler. So ift ber Srutifeljler „©ölten*
föfeler* auf ©. 20 meines SteujafjrSbtattS ätt Beridjttgen.
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sind euch bekannt. Mit einigen feiner Freunde, z. B.
dem jetzigen Herrn Profesior Whß, Pfr. Stirlin und
anderen hatte er eine literarische Gesellschaft, die in allerley

Aufgaben sich übte. Er hat viel in der Poesie
gethan, nur nicht immer mit gehöriger Strenge und
Auswahl. Jn der ersten Ausgabe meiner Volkslieder
und Gedichte stehn mehrere seiner Arbeiten, von mir
umgearbeitet oder verbeßert.

Große Hoffnungen ruhten auf ihm, wenn er einst
ins Predigtamt käme. Denn sein unersättlicher Durst
nach Wißen, sein unermüdlicher Fleiß, sein trefliches

Herz und seine reine Sitlichkeit ließ vieles von ihm
hoffen. Er starb im Nov. des Jahres 1805 als Stud.
MsoloSme, betrauert von allen die ihn kannten und
unvergeßen von allen die ihn liebten,

(Der Stecklikrieg.)

Einigen Einfluß auf mein Schicksal hat wahrscheinlich

auch folgendes Ereignis gehabt. Die Revolution
von 1798 hatte mir gegen die Helvetik und alles franz.
Machwerk einen entschiedenen Abscheu beigebracht, den

ich in meiner Lebhaftigkeit auch liberal, selbst in meinen

Predigten, fo unverholen aussprach, daß mein alter Herr
oft in tausend Aengsten war, ich würde mit militärischer
Gewalt abgeholt werden. Zum Glücke waren aber meine

Bauern auch meines Sinnes, und die fehr wenigen, die

es nicht waren, durften nicht wuchsen. Aus diesem

Gefühle waren denn auch meine Volkslieder entsprungen.
Ich war daher als gnter Aristokrat beh den Altgläubigen
bekannt und gut angeschrieben, beh den Helvekleren (fpott-
weise nannte man sie Höllenfötzler') verhaßt. Als

Höllenfötzler, So ist der Druckfehler „Höllen-
füseler" auf S. 20 meines Neujahrsblatts zu berichtigen.
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nun im SeptemB. 1802 bte ©egenrebotutton loSbrad),
Warb -tdj bon bem in Dberfjofen berfammeften Somite,
befeen Seele ber nadjfjerige feexx Sdjultbeife bon SJtülinen

war, balb benadjridjttgt, idj wedte einige bertraute
Sauern jur Sfjeilnafjme, burdj biefe wurben anbere

nacljgejogen; mit einem fleinen Srup flieg idj am Stadj*

mittag ben Serg fjera6, anbere folgten, bte ganje Stadjt
bauerte ber ,8ug, unb am Snbe fjatte meine ©erneute

Wofjl an 50 SJtann unter ben SBaffen. So warb idj
mandjem ©tiebe ber nadjmatigen Stegierung befannt.
Als nun fpätfjer audj bie Obertänber bon Srienj unb
£jaSle ben See fjerab famen, bie alten Semermärfdje
gefdjlagen würben unb bie alten gafjnen tjodj bon ben

Segelbäumen flatterten, ba fdjlug mein feex% fjodj auf,
mir war idj mufete felbft ben Sdjiefeprüget ergreifen;
idj gieng fjeim, feiste midj im ©arten in meinen SieblingS*
Winfel, unb bidjtete ein SoltStieb: Ser SJtu|: baS fo
bieten Seifatt fanb.

¦glööerstotjC.
Sd) fannte ben Ort bon Sradjfelwalb tjer, bon

wo idj ben bamaligen Sft- Sdjweijer, befeen Sofjn mein

greunb war, oft befudjt fjatte. ©erabe am 5. SJterj

1812, atfo 13 Safjre nadj meiner gludjt auS bem

Smmentfjafe, jog idj etnfam fjin, meine Sfatre ju be*

fidjtigen. SJtit weldjen Smpfinbungen fönnt ifjr beulen.

SamalS ein glüdjttger, mit einem bon fiummer unb
Sorn jerrifeenen §erjen, unter SobeSgefafjr: jetjt ats er*
Wäfjfter Sfatter, freubig unb mit bieten Hoffnungen!
Sm SBtrtfjSfjaufe ju SBaffringen fragte idj nadj einem

gewiffen Ufjrmadjer betj bem idj ein fogenannteS 3ett,
eine fjöljeme Stubenutjr beftetten wottte. SBie fietS
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nun im Septemb. 1802 die Gegenrevolution losbrach,
ward »ich von dem in Oberhofen versammelten Comite,
deßen Seele der nachherige Herr Schultheiß von Mülinen
war, bald benachrichtigt, ich weckte einige vertraute
Bauern zur Theilnahme, durch diese wurden andere

nachgezogen; mit einem kleinen Trup stieg ich am
Nachmittag den Berg herab, andere folgten, die ganze Nacht
dauerte der Zug, und am Ende hatte meine Gemeine

wohl an 50 Mann unter den Waffen. So ward ich

manchem Gliede der nachmaligen Regierung bekannt.

Als nun späther auch die Oberländer von Brienz und

Hasle den See herab kamen, die alten Bernermärsche
geschlagen wurden und die alten Fahnen hoch von den

Segelbäumen flatterten, da schlug mein Herz hoch auf,
mir war ich müßte selbst den Schießprügel ergreifen;
ich gieng heim, setzte mich im Garten in meinen Lieblingswinkel,

und dichtete ein Volkslied: Der Mutz: das so

vielen Beifall fand.

FtüderswyL.
Ich kannte den Ort von Trachselwald her, von

wo ich den damaligen Pfr. Schweizer, deßen Sohn mein

Freund war, oft besucht hatte. Gerade am 5. Merz
1812, also 13 Jahre nach meiner Flucht aus dem

Emmeuthale, zog ich einsam hin, meine Pfarre zu
besichtigen. Mit welchen Empfindungen könnt ihr denken.

Damals ein Flüchtiger, mit einem von Kummer und
Zorn zerrißenen Herzen, unter Todesgefahr: jetzt als
erwählter Pfarrer, freudig und mit vielen Hoffnungen!
Jm Wirthshause zu Walkringen fragte ich nach einem
gewissen Uhrmacher bey dem ich ein sogenanntes Zeit,
eine hölzerne Stubenuhr bestellen wollte. Wie fiels
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mir aufS §erj als idj fjörte: „Ser tft am 5. SJtärj 1798
im gelbe geblieben." — SJtit fefjr ernften ©efütjten feijt'
idj meinen SBeg fort, unb als idj ju ©olbbadj, jenfeitS
bem fie^rfjäuSdjen, an bie Stette fam, wo eine glinten*
tugel fo nafje an meinem Seben borbetj fireifte, (fjicbor
pg. 16) ftanb idj betenb fiitte, unb banlte bem Srfjalter
unb güfjrer meines SebenS; ftärfte midj im Sertrauen
auf feinen gnäbigen Sdjufe, unb fafete Hoffnung unb

SJtutfj! — Sm SJtai jogen Wir benn atte fjin, unb
SJtutter SBeber fjatf uns einkaufen. SS begann für midj
eine frötjtidje Seit- — DRit Suft unb greubtgfeit wtrlte
idj in meinem Serufe: ftubterte weine SieblingSfädjer.
fudjte mein |jauS unb feine Uwgebungen auS ber grofeen

SerWafjrtofung ju fjeben, in ber idj atteS angetroffen
tjatte; befudjte oft meine greunbe unb Stadjbareu, bte

Sfr. SteinfjäuStiu in SumiSwalb unb Stepfjani in
Sangnau, unb freute midj fjerjlidj ber Sdjule entronnen

ju fetjn. Sdj wiebertjolte oft ben Sdjerjreim ben idj
am Sage nadj metner Srwätjtung ju einem älteren

Sottegen gefprodjen fjatte:
„3a rooljl IjeifJt'S iefet: beatus ille
Ser fern oon ber ©idjijornen SriEe
Ser ©djule leben fann!
(Sr ift ein froijer «Diannl

SBenn iljr bamalS — iljr jwei finaben, mandjmal
über meine Ungebulb ftagtet, unb gritj einmal meinte:

„SapaS Sarometer ift bei beftänbig fjöfjn", fo
benft ibr jetjt fidjer anberS barüber. Stjt begteift bafe

jWei junge ftüdjtige Sutfdje, bie lieber im firämerljaufe,
ober bei ©attiS SJtäfjre, ober Abam fiüfjne als bei

SapaS Südjern waren, wotjl Anläfe ju Ungebulb geben
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mir aufs Herz als ich hörte: „Der ist am 5. März 1798
im Felde geblieben." — Mit sehr ernsten Gefühlen setzt'

ich meinen Weg fort, und als ich zu Goldbach, jenseits
dem Kehrhäuschen, an die Stelle kam, wo eine Flintenkugel

fo nahe an meinem Leben vorbeh streifte, (hievor

pg. 16) stand ich betend stille, und dankte dem Erhalter
und Führer meines Lebens; stärkte mich im Vertrauen
auf seinen gnädigen Schutz, und faßte Hoffnung und

Muth! — Jm Mai zogen wir denn alle hin, und
Mutter Weber half uns einHausen. Es begann für mich
eine fröhliche Zeit. — Mit Lust und Freudigkeit wirkte

ich in meinem Berufe: studierte meine Lieblingsfächer,
fuchte mein Haus und feine Umgebungen aus der großen

Verwahrlosung zu heben, in der ich alles angetroffen
hatte; besuchte oft meine Freunde und Nachbaren, die

Pfr. Steinhäuslin in Sumiswald und Stephani in
Langnau, und freute mich herzlich der Schule entronnen

zu feyn. Ich wiederholte oft den Scherzreim den ich

am Tage nach meiner Erwählung zu einem älteren

Collegen gesprochen hatte:
„Ja roohl heißt's jetzt' bsatus ills
Der fern von der Eichhörner? Trille
Der Schule leben kannl
Er ist ein froher Mann!

Wenn ihr damals — ihr zwei Knaben, manchmal
über meine Ungeduld klagtet, und Fritz einmal meinte:

„Papas Barometer ist bei beständig höhn", so

denkt ihr jetzt sicher anders darüber. Jhr begreift daß

zwei junge flüchtige Pnrfche, die lieber im Krämerhause,
oder bei Gallis Mähre, oder Adam Kühne als bei

Papas Büchern waren, wohl Anlaß zu Ungeduld geben
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tonnten. Sabei füfjrten wir bodj ein fcöfjtidjeS §auS=
teben. SBie oft fangen Wir am Stabier teidjte Sieber

auS betn SJtitbfjetmtfdjen Sieberbudje!1) Ober idj fafj

auf meinen Säjemel mitten unter Sud), unb ftridj mit
bem Sttfteden auf einem Sefenftiet ben Safe, wäfjrenb
jebeS auS eudj feine eigene SJiefobie fang! Unb Weldje

£)errttdjfett wenn baS neue Safjr feine Sefäjcrungen
bradjte!

Sodj Wäfjrenb ifjr fiinber forgentoS unb frötjttdj
febtet, gicngS für unS Aettertt nidjt immer ofjne fimnmer
ab. S^oax fjatten wir, banf ber guten SJtutter SBeber,

unfern ^auSfjatt of)ne Sdjulben angefangen unb baS

§auS war mit allem nötfjigen wotjl berfefjen. Aber

Sugetn, Sftunbfauf, §auSfjaft, SJtagb, fiinbermagb u. b. gt.

forberte bodj biet, unb oft btidten Wir ben ßuartaten
mit Sefjnfudjt entgegen: oft beriettjen wir mit Aengft*
fidjfeit: wie fottS werben? Sa eS fant einmal fo Weit,

bafe wir eure Sparpfennige angreifen mufeten, WaS wir
aber beim erften Quartal bor allem auS gewtfeentjaft er*

fetjten. — Sennodj waren Wir gtüdfidj, unb ifjr, liebe

fiinber benft fidjer fo gut als idj, nodj jetjt mit greuben
an jene geit.

Qxe -giet3-*>i:ufto« von 1830
unb »rein ~g$ene§men ba&ei.

SS ift bon meinen politifdjen Anfidjten unb

©efinnungen fo bief gefprodjen, idj bin bafür fo

') SSJtilbtjeimifdjeg ßteberBud) oon adjtljunbert
(Befangen über aUe Singe in ber SBelt, unb aUe Umftänbe
beS menfdjlidjen ütbtnä, bie man Befingen fann. ©efammelt
für greunbe erlauBter gröljtidjleit unb echter Sugenb, bie
ben Sopf nidjt ijängt, oon SRubolf Sat^artaS SBeder.
Steue oermetjrte unb oerBefferte 8luSga6e. ®oti)a 1815.
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konnten. Dabei führten wir doch ein fröhliches Hausleben.

Wie oft sangen wir am Clavier leichte Lieder

aus dem Mildheimischen Liederbuche!') Oder ich saß

auf meinen Schemel mitten unter Euch, und strich mit
dem Ellstecken auf einem Besenstiel den Baß, während
jedes aus euch feine eigene Melodie sang! Und welche

Herrlichkeit wenn das neue Jahr seine Bescherungen

brachte!
Doch während ihr Kinder sorgenlos und fröhlich

lebtet, giengs für uns Aeltern nicht immer ohne Kummer
ab. Zwar hatten wir, dank der guten Mutter Weber,

unsern Haushalt ohne Schulden angefangen und das

Haus war mit allem nöthigen wohl versehen. Aber

Zügeln, Pfrundkauf, Haushalt, Magd, Kindermagd u. d. gl.
forderte doch viel, und oft blickten wir den Quartalen
mit Sehnsucht entgegen: oft beriethen wir mit Aengstlichkeit:

wie solls werden? Ja es kam einmal so weit,

daß wir enre Sparpfennige angreifen mußten, was wir
aber beim ersten Quartal vor allem aus gewißenhaft
ersetzten. — Dennoch waren wir glücklich, und ihr, liebe

Kinder denkt sicher so gut als ich, noch jetzt mit Freuden

an jene Zeit.

Die Revolution von 1830
und «rein WeneHrnen dabei.

Es ist von meinen politischen Ansichten und

Gesinnungen fo viel gesprochen, ich bin dafür so

') Mildheimisches Liederbuch von achthundert
Gesängen über alle Dinge in der Welt, und alle Umstände
des menschlichen Lebens, die man besingen kann. Gesammelt
für Freunde erlaubter Fröhlichkeit und echter Tugend, die
den Kopf nicht hängt, von Rudolf Zacharias Becker.
Neue vermehrte und verbefferte Ausgabe. Gotha 181S.
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tetbenfdjaftlidj gefabelt unb angefeinbet, unb fo über*

trieben belobt, unb baburdj fo gegen meinen SBunfdj

berüfjmt geworben, bafe eS meiner gamilie, ja bietteidjt

audj meinen fpätfjern Stadjfommen nidjt unangenefjm

fetjn wirb, hierüber Aufflärttug unb treutjerjigen Seridjt

ju ertjaften. Sie geit bon 1798 an ift überbiefe bon
einer foldjen unbeftreitbaren Sötdjtigteit, bafe jebe Anfidjt
barüber, auf Srfatjrung gegrünbet, bem einfügen ©e-

fdjidjtforfefjer — ober aud) btofeen Sefer bienlidj fetjn
fann.

Samit idj aber ganj berftanben unb ridjtig beur=

tfjettt werbe, mufe ictj weit auSfjoten unb bei meiner

fiinbfjeit anfangen.
SJtein Sater war obrigfeittictjer SBeibel, unb idj

jWeifle ob einer feiner Sottegen mit ber aufridjtigen
Adjtung unb Sreue ber Obrigfeit jugetfjan war, wie er;
obgteid) er ftdj audj bon Sinjefnen nictjt fjubefn tiefe.

SS fjatte itjn j. S. einmal ein ©lieb beS grofeen StatfjeS

fefjr gertngfcfjätjig bei ©elegenfjeit eineS Auftrages be*

(janbeft. Sen fdjrifttidjen Seridjt barüber fafete mein

Safer mit einer foldjen ironifdjen Semutfj uub §öffidj=
teit ab, baf) jener feexx ifjm am fotgenben Sage fagte:
„§ören Sie, |jerr fi., Sie fjaben eine berbatnmt fpitje
geber". Aber eS bfieb babei! —

Seine Siebe jum Saterlanbe, feine Adjtung bor
ber Serfafeung, feine Antjäuglidjfeit an bie Stegierung

pflanjte er audj auf feine fiinber über. Atte Safjre
einmaf, etwa an ber Sotenität, wo feine Sifafterien1)
fidj berfammetten, fübrte er unS auf baS StatfjfjauS,

*) Sifafterien. — Süafterion fjeifjt eigenttid)
©eridjtsljof, ©ertdjt; im alten SBern aBer mürben bamit
Sommtffionen ober Kammern ber SRegierung Begegnet.
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leidenschaftlich getadelt und angefeindet, und so über-

trieben belobt, und dadurch so gegen meinen Wunsch

berühmt geworden, daß es meiner Familie, ja vielleicht

auch meinen späthern Nachkommen nicht unangenehm
sehn wird, hierüber Aufklärung und treuherzigen Bericht

zu erhalten. Die Zeit von 1798 an ist überdieß von
einer solchen unbestreitbaren Wichtigkeit, daß jede Ansicht
darüber, auf Erfahrung gegründet, dem einstigen Ge»

fchichtforscher — oder auch bloßen Leser dienlich seyn

kann.

Damit ich aber ganz verstanden und richtig beurtheilt

werde, muß ich weit ausholen und bei meiner

Kindheit ansangen.
Mein Vater war obrigkeitlicher Weibel, und ich

zweifle ob einer seiner Collegen mit der aufrichtigen
Achtung und Treue der Obrigkeit zugethan war, wie er;
obgleich er sich auch von Einzelnen nicht hndeln ließ.
Es hatte ihn z. B. einmal ein Glied des großen Rathes
sehr geringschätzig bei Gelegenheit eines Auftrages
behandelt. Den schriftlichen Bericht darüber faßte mein

Vater mit einer solchen ironischen Demuth und Höflichkeit

ab, daß jener Herr ihm am folgenden Tage sagte:
„Hören Sie, Herr K., Sie haben eine verdammt spitze

Feder". Aber es blieb dabei! —
Seine Liebe zum Vaterlande, feine Achtung vor

der Verfaßung, seine Anhänglichkeit an die Regierung
pflanzte er auch auf seine Kinder über. Alle Jahre
einmal, etwa an der Solenität, wo keine Dikasterien')
sich versammelten, führte er uns auf das Rathhaus,

') Dikasterien, — Dikasterion heißt eigentlich
Gerichtshof, Gericht; im alten Bern aber wurden damit
Kommissionen oder Kammern der Regierung bezeichnet.
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bon einem gimmer ins anbere, fpradj mit foldjer Sfjr*
erbtetung bon ber Stegierung unb ifjren ©efdjäften, bafe

ber Sinbrud auf mein §erj tief unb uuauStöfctjlidj blieb.

— SBar eS ein SBunber Wenn ber Sinbrudj ber gran*
jofen, ber Sturj ber Stegierung, bie AuSptünberung beS

SanbeS, bie SBegfüfjrung beS SdjafeeS, ber Subel unb

§ofjn ber geinbe u, f. f. midj an ben Staub beS ©rabeS

bradjten?

(8mt0 Hntt)
Doct. Medicinae, getauft 1798, Apr. 28. — Sefüjer ber

Iteineu Apotfjele, unb einer gabrif bon SJtineralfarben
unb girnifeen, im Socfjbadj. 1827 Stofefeor ber Stat.

©efdj. an ber Afabemie in Sern. Son atten Säjnetten
ber rebtidjfte! Sigenttidj fjeiter unb gutmütfjig, oft fo*

gar Wetdjtjerjig, fobafe er tein Sufeft toben fann, füfjrt
itjn feine Seibenfdjaftlidjfeit fefjr fjäufig über atte ©renjen,
unb bann ift feanä baä ©egenttjeil bon fidj fetbft, ju*
mat wo Solitif inS Spiet trit. Sann fäfjrt er blinb
in atteS fjineiu uttb über atteS fjin. 3tüdfidjttoS im
fjödjften ©rabe, berb bis jur ©robfjeit, unbefonnen, mit
ftdj felbft im SBiberfprudj fjat er fidj ber geinbe biele

jugejogen. SBenn fiart im grofeen Statfje, teife, wie bie

fialje, auf fein Siel ju fdjlidj, fo ftürmte feauä mit
borgeredten Römern mitten Ijinein! ©eblenbet bon ber

juribifdjen SBetSfjeit feineS SdjwäfjerS (Samuel) unb feines
SruberS (fiart) wanbelte er unbewufet wo fie tfjn fiaben
Wollten! feanä warb Sanbammann. AfS aber in ber

SouiS Stapofeon ©efdjidjte ber grofee Statf) nidjt fo wottte
wie biefe beiben Sruber, fo liefeen fie babon unb gaben
ifjre Stellen auf. —
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von einem Zimmer ins andere, sprach mit solcher

Ehrerbietung von der Regierung und ihren Geschäften, daß
der Eindruck auf mein Herz tief und unauslöschlich blieb.

— War es ein Wunder wenn der Einbruch der Franzosen,

der Sturz der Regierung, die Ausplünderung des

Landes, die Wegführung des Schatzes, der Jubel und

Hohn der Feinde u, f. f. mich an den Rand des Grabes

brachten?

<H««s Schnell.)

Ooot. Neài«iriÂ<z, getauft 1798, Apr. 28. — Besitzer der

kleinen Apotheke, und einer Fabrik von Mineralfarben
und Firnißen, im Lochbach. 1827 Profeßor der Nat.
Gefch. an der Akademie in Bern. Von allen Schnellen
der redlichste! Eigentlich heiter und gutmüthig, oft
sogar weichherzig, fodaß er kein Insekt töden kann, führt
ihn seine Leidenschaftlichkeit sehr häufig über alle Grenzen,
und dann ist Hans das Gegentheil von sich selbst,
zumal wo Politik ins Spiel trit. Dann fährt er blind
in alles hinein und über alles hin. Rücksichtlos im
höchsten Grade, derb bis zur Grobheit, unbesonnen, mit
sich selbst im Widerspruch hat er fich der Feinde viele

zugezogen. Wenn Karl im großen Rathe, leife, wie die

Katze, auf sein Ziel zu schlich, so stürmte Hans mit
vorgereckten Hörnern mitten hinein! Geblendet von der

juridischen Weisheit seines Schwahers (Samuel) und seines

Bruders (Karl) wandelte er unbewußt wo sie ihn haben
wollten! Hans ward Landammann. Als aber in der

Louis Napoleon Geschichte der große Rath nicht so wollte
wie diese beiden Brüder, so ließen sie davon und gaben
ihre Stellen auf. —
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(SdjluPetntditttn-j über Me {lenolutinn uon 1830.)

SefonberS aber war, oljne Stopfjetengabe baS bor»

auSjufetjn, bafe fiirdje unb SMigion bei fotdjem Um-*

fdjwunge notpwenbig feiben mufeten, unb bafe ber Stroljm
ber gügettofigfeit unb Unfittfidjfeit unauffjaftfam an*
breäjen mürbe, fobatb bie Sämme niebergerifeen waren. —•

Sbenfo war idj überjeugt bafe bie neuen Stegenteu baS

Staatsgut mit botten Rauben fpenbiren, fidj felbft aber

feineSroegS babei bergeffen würben, fobalb fie im Sefttje
ber Scfjätje fetjn würben, weldje bie a6tretenbe Stegierung
gefammett fjatte. Sdj fap, mit einem SBorte, fein §eit
für Soff unb Saterfanb bei biefer Seränberung.

gwar fdjrien bie Semagogen in bett Leitungen,
auf ben SJtärften, in ben SöirtljSljäufern faut genug
„SaS Sotf Ijat 3tiefenfct)ritte in ber Aufflärung gemadjt:
eS ift münbig geworben, reif jur Sonberainität unb
Setbftbefjerrfdjung". Aber baS war eine grofee Süge,

unb ibre Urbeber unb AuSfpenber glaubten felbft nicfjt
baran. Senn im nämlidjen Augenbtid fdjrie atteS

ebenfo laut: „Sie Sdjulen finb fdjledjt, baS Soll ift
bemadjläfeigt, ifjm ift mit gteife baS Sidjt ber Aufflärung

borentfjatten worben: baS Sotf ift berbummt unb

berftumpft! ac." So fpradjen jur nämtidjen Seit bie

nämlidjen SJtenfdjen! — SBie efjrfidj!! — Sd) aber fjatte
lange genug unter unb mit unferm Solle gelebt; idj
fannte eS nidjt nur auS bem Sontor ober ber Sdjreib«
ftube, fonbern auS ber Sdjule, ber UnterWeifung, ber

fiirdje, bem ^ausleben; idj fannte ben ©rab feiner
©eifteSbifbung, fannte fein Senefjmen in guten unb
böfen Sagen: lannte baS SJtafe fetner Sinfidjten unb
baS Siel feiner SBünfdje unb fonnte m-ir barum bon
feiner SJtünbigteit feinen grofeen Segrif madjen. SJteine

3
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(Schluljbetrachtnnn über die Revolution vin 1830,)

Besonders aber war, ohne Prophetengabe das vor-
auszusehn, daß Kirche und Religion bei folchem
Umschwünge nothwendig leiden müßten, und daß der Strohm
der Zügellosigkeit und Unsittlichkeit unaufhaltsam
anbrechen würde, sobald die Dämme niedergerißen waren. —-

Ebenso war ich überzeugt daß die neuen Regenten das

Staatsgut mit vollen Händen spendiren, sich selbst aber

keineswegs dabei vergefsen würden, sobald sie im Befitze
der Schätze seyn würden, welche die abtretende Regierung
gesammelt hatte. Ich sah, mit einem Worte, kein Heil
für Volk und Vaterland bei dieser Veränderung.

Zwar schrien die Demagogen in den Zeitungen,
auf den Märkten, in den Wirthshäusern laut genug
„Das Volk hat Riefenschritte in der Aufklärung gemacht:
es ist mündig geworden, reif zur Souverainität und
Selbstbeherrschung". Aber das war eine große Lüge,
und ihre Urheber und Ausspender glaubten felbst nicht
daran. Denn im nämlichen Augenblick schrie alles
ebenso laut: „Die Schulen sind schlecht, das Volk ist

vernachläßigt, ihm ist mit Fleiß das Licht der Aufklä»

rung vorenthalten worden: das Volk ist verdummt und

verstumpft! zc." So sprachen zur nämlichen Zeit die

nämlichen Menschen — Wie ehrlich — Ich aber hatte
lange genug unter und mit unserm Volke gelebt; ich

kannte es nicht nur aus dem Contor oder der Schreib»
stube, sondern aus der Schule, der Unterweisung, der

Kirche, dem Hausleben; ich kannte den Grad seiner

Geistesbildung, kannte sein Benehmen in guten und
bösen Tagen: kannte das Maß seiner Einsichten und
das Ziel seiner Wünsche und konnte n«r darum von
seiner Mündigkeit keinen großen Begrif machen. Meine

3
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tnnerfte Ueberjeugung war bemnadj bie: „Siefe
abermalige Stebolution fann bem Sotfe lein §eit
bringen, woljl aber biet Unljeil". — Siefe ber

©runb metner ^anbtuugSweife! —
Sdj tjanbette babei wafjrtidj nidjt übereilt, nidjt

unbebadjt. Sd) tjabe tange unb ernft überlegt, ob idj
eS wagen fotte, ein SBort ruhiger Sernunft fjineütju-
rufen in ben Sturm ber aufgeregten Unbernunft! Sd)
fjabe mit Sfjränen ©ott gebeten, mein Sorfjaben auf
irgenb eine SBetfe ju fjinbem, Wenn eS unredjt fetj!
Sdj Wartete lange ob irgenb etwaS gefdjefje baS mid)
abmafjnte! SS fam nidjtS. So brad) idj toS mit
meinem erften SBorte: mein Sotf! beine Seiter ber*
fütjren bidj. Aber — idj fjatte eben ju lange gewartet!
Ser Sturm war bereits ju fjeftig! Sin einjiger Srief
auS ber ©egenb bon |jöd)ftetten banfte bem Serleger,
Senni, für bie Sdjrift! Aber anontjme Sriefe, fdjimpfenbe
3eitungS Artifel, ganje Broschures wie: „§ütbe bidj
Sotf, bor ben SBolfen im Sdjafpelj!" bon Sari
Sdjnett, unb „eine djriftlidje Slntwort an bie un*
djriftlidjen Serfaffer ie. unb anbere fiapujiner
Südjli" bon meinem greunbe fiafttjofer u. b. gl.
erfdjienen fogleid)! — Sd) liefe fie fdjimpfen, tröftete
midj mit SutfjerS SBort: „SS tft biel teidjter einen etjr*

lidjen SJtann ju fdjimpfen als uju ju miberlegen" —
unb fdjwieg ju allem. SJtan jeidjnete mir mit fireibe
ben ©algen anS feauä unb fdjrieb baju; „Sefuit, Sdjelm,
Sefuit!" Sd) liefe eS ftefjn unb fdjwieg! Sen Urheber
biefer Stieberträdjtigfeit erriet!) idj teidjt, unb — fdjwieg!
Sie Sdjnette finb unfdjutbig baran. Sr fjaubelte für
fidj, unb febt fdjon fange nidjt mefjr!

Sdj fjatte als ein efjrltdjer SJtann offen gefprodjen,
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innerste Ueberzeugung war demnach die: „Diese aber»
malige Revolution kann dem Volke kein Heil
bringen, wohl aber viel Unheil". — Dieß der

Grund meiner Handlungsweise! —
Ich handelte dabei wahrlich nicht übereilt, nicht

unbedacht. Ich habe lange und ernst überlegt, ob ich

es wagen solle, ein Wort ruhiger Vernunft hineinzurufen

in den Sturm der aufgeregten Unvernunft! Ich
habe mit Thränen Gott gebeten, mein Vorhaben auf
irgend eine Weise zu hindern, wenn es unrecht sey!

Ich wartete lange ob irgend etwas geschehe das mich

abmahnte! Es kam nichts. So brach ich los mit
meinem ersten Worte: mein Volk! deine Leiter
verführen dich. Aber — ich hatte eben zu lange gewartet!
Der Sturm war bereits zu heftig! Ein einziger Brief
aus der Gegend von Höchstetten dankte dem Verleger,
Jenni, für die Schrift! Aber anonyme Briefe, schimpfende

Zeitungs Artikel, ganze Lr«s«trrires wie: „Hüt h e dich
Volk, vor den Wölfen im Schafpelz!" von Carl
Schnell, und „eine christliche Antwort an die
unchristlichen Verfasser :c. und andere Kapuziner
Büchli" von meinem Freunde Kasthofer u. d. gl.
erschienen sogleich! — Ich ließ sie schimpfen, tröstete

mich mit Luthers Wort: „Es ist viel leichter einen

ehrlichen Mann zu schimpfen als ihn zu widerlegen" —
und schwieg zu allem. Man zeichnete mir mit Kreide
den Galgen ans Haus und schrieb dazu: „Jesuit, Schelm,
Jesuit!" Ich ließ es stehn und schwieg! Den Urheber
dieser Niederträchtigkeit errieth ich leicht, und — schwieg!
Die Schnelle sind unschuldig daran. Er handelte für
sich, und lebt schon lange nicht mehr!

Ich hatte als ein ehrlicher Mann offen gesprochen,
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mit £jintanfetjung aller Stüdfidjten auf eigenen Sortfjeil.
Sdj wufete ganj gut waS idj wagte unb tfjatS bennodj,
weit idjS für redjt tjiett! Sie Stegierung efjrte midj
barum. Sie wottte midj an eine eben batannte Stette

am SJtünfter berufen; ja eS fielen fogar Stimmen midj

jum oberften Sefan ju madjen. S<$ lehnte eS ab, unb
blieb. SJtan ernannte midj jum Sdjutcomifeär, unb

audj baS tefjnte idj ab. Ser Sag ber SerfafeungS=An*
nafjme law, unb idj gab meine Stimme ju Serwerfung.
— Aber bon ba an entfjiett icfj midj atter Sfjeilnatjme
in SBort unb Sdjrift an politifdjen ©egenftänben, mit
Ausnahme befeen WaS fiirdje unb Sdjule betraf.

SJtan Ijat mir potttifdje Stebigt borgeworfen, tjat
midj barum bor ber Stegierung berflagt: idj pabe brofjenbe

Strafepiftefn bom SrjtefjungSbepartement erfjatten unb
fjabe midj rufjtg berantwortet. Stie pabe icfj Stegierung ober

©efetje angegriffen, aber waS im Steiben beS Softes gegen
©ott unb Stedjt War, waS bie Setbenfttjaft beS ^odjmutfjeS,
beS feafieä, ber Stadje, waS bie jügettofe greifjeit SöfeS
tjerborbradjte, baS öffentlidj unb unerfcfjroden ju be-

fpredjen, fjtelt idj für tyflidjt meines AmteS, unb barum
ttjat idjS.

SS finb nun mefjr atS jefjn Safjre feitfjer berfaufen,
unb wie iftS jetjt? — Siele meiner Sefürdjtungen finb
leiber eingetroffen: 3ügeltofigfeit, Srantweinfaufen, Sieb*
ftätjle, lebenSgefätjrlidje Serwunbungen, Sobfdjläge,
SJtorbttjaten fjaben fidj gemefjret: überall neue SBirtfjS*
Ijäufer unb Stnten: baS Sott in Sartfjeien, bie fiirdje in
mancherlei Selten jerrtfeen: bie Seitungen bott SdjtmpfenS
unb SäftemS unb pöbelfjaften ©ejänfS: bie Stegierung
ofjne Anfefjn unb firaft: bie ©eiftlictjfeit mit ifjrer Stjnobe,
gefjemmt unb gebunbener als je ie. it. Sie Sdjnette
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mit Hintansetzung aller Rücksichten aus eigenen Vortheil.
Ich wußte ganz gut was ich wagte und thats dennoch,
weil ichs für recht hielt! Die Regierung ehrte mich
darum. Sie wollte mich an eine eben vakannte Stelle
am Münster berufen; sa es fielen sogar Stimmen mich

zum obersten Dekan zu machen. Ich lehnte es ab, und
blieb. Man ernannte mich zum Schulcomißär, und
auch das lehnte ich ab. Der Tag der Verfaßungs-An-
nahme kam, und ich gab meine Stimme zu Verwerfung.
— Aber von da an enthielt ich mich aller Theilnahme
in Wort und Schrift an politischen Gegenständen, mit
Ausnahme deßen was Kirche und Schule betraf.

Man hat mir politische Predigt vorgeworfen, hat
mich darum vor der Regierung verklagt: ich habe drohende

Strafepisteln vom Erziehungsdepartement erhalten und
habe mich ruhig verantwortet. Nie habe ich Regierung oder

Gefetze angegriffen, aber was im Treiben des Volkes gegen
Gott und Recht war, was die Leidenschaft des Hochmuthes,
des Haßes, der Rache, was die zügellose Freiheit Böses
hervorbrachte, das öffentlich und unerschrocken zu
besprechen, hielt ich für Pflicht meines Amtes, und darum
that ichs.

Es sind nun mehr als zehn Jahre seither verlaufen,
und wie ists jetzt? — Viele meiner Befürchtungen sind
leider eingetroffen: Zügellosigkeit, Brantweinsaufen,
Diebstähle, lebensgefährliche Verwundungen, Todschläge,

Mordthaten haben sich gemehret: überall neue Wirthshäuser

und Pinten: das Volk in Partheien, die Kirche in
mancherlei Sekten zerrißen: die Zeitungen voll Schimpfens
und Lästerns und pöbelhaften Gezänks: die Regierung
ohne Anfehn und Kraft: die Geistlichkeit mit ihrer Synode,
gehemmt und gebundener als je zc. zc. Die Schnelle
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ofjne Anfefjn, in ber eigenen Stabt bom £>errfcfjerfitje

geftofeen, unb jwar —'burdj bie nämtidjen Sreaturen,
bie 1830 ifjre Anbeter unb SBerfjeuge gewefen waren! —

Unb idj? Surdj meine rufjige geftigfeit finb meine

geinbe nidjt nur jum Sdjweigen gebradjt worben, fonbern
fie jeigen wir fogar Adjtung unb SBotjtwotten. Sdj
fann mit SBafjrfjeit nodj jetjt fagen: waS idj bamafS

tfjat, reut midj nocfj jeijt nidjt, unb id) fage nod) ein*

mal, WaS idj fo oft fagte: „©ott fetj mir armen Sünber
gnäbig! Aber ©otttob bafe id) nidjt ju berantworten
fjabe was biefe Stebolution fjerborbradjte!"

1842. Oet. 25. ©. S- fiufjn, Sfatter.
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ohne Ansehn, in der eigenen Stadt vom Herrfchersitze

gestoßen, und zwar —'durch die nämlichen Creaturen,
die 1830 ihre Anbeter und Werkzeuge gewesen waren! —

Und ich? Durch meine ruhige Festigkeit sind meine

Feinde nicht nur zum Schweigen gebracht worden, sondern
sie zeigen mir sogar Achtung und Wohlwollen. Ich
kann mit Wahrheit noch jetzt sagen: was ich damals
that, reut mich noch jetzt nicht, und ich sage noch ein»

mal, was ich so oft sagte: „Gott sey mir armen Sünder
gnädig! Aber Gottlob daß ich nicht zu verantworten
habe was diese Revolution hervorbrachte!"

1842. Oct. 25. G. I. Kuhn, Pfarrer.
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